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Jeder tut sein Bestes
Die Kusembajew-Grube ist ein 

führender Kohlcnbetricb Karagan­
das. Die Errungenschaften des hier 
arbeitenden Kollektivs sind nicht 
nur in unserem Kohlenbecken,, son­
dern auch weit über seine Grenzen 
hinaus bekannt. Im Vorjahr haben 
die Bergleute unter den ersten fünf 
kohlengewinnenden Betrieben des 
Beckens den Staatsplan vorfristig 
erfüllt und 109 000 Tonnen Brenn­
stoff überplanmäßig gefördert. Auch 
die Vortriebshauer der Grube sind 
mit ihren Planvorgaben gut fertig 
geworden, indem sic für alle Gewin-
nungsrevicre das Arbeitsfeld gesi­
chert haben. Durch die Senkung 
der Gestehungskosten der Kohle hat 
die Grube 395 000 Rubel eingespart. 
Auch die anderen technisch-ökono­
mischen Kennziffern sind bedeutend 
überboten.

Solche Erfolge sind möglich ge­
worden dank der Verwirklichung 
eines Komplexes von Maßnahmen 
zur Vervollkommnung der Kohlen­
gewinnung und Einführung der neu-

en Technik, der fortschrittlichen Er­
fahrungen und dank der gestiege­
nen Berufsmeislerschaft der Berg­
leute.

Gegenwärtig beträgt die jährli­
che Produktionskapazität der Gru­
be 1 800 000 Tonnen. Diese Aufga­
be haben die Bergleute vorfristig 
gemeistert, obwohl die geologischen 
Bedingungen der Grube nicht die 
günstigsten sind. Das zeugt davon, 
daß für den Erfolg nicht nur gu­
te Kohlenschichten, sondern auch 
die Ingenieur- und ‘Wirtschaftspoli­
tik, die Arbeit für die Perspektive, 
die ständige Sorge um die Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisatio­
nen und der Produktion, der Tech­
nologie der Kohlengewinnung wich­
tig sind. Eben solch einen Weg hat­
te die Betriebsleitung von Anfang 
an gewählt.

Ihrer technischen Ausrüstung und 
der nötigen Qualifikation der Ar­
beiter und Fachleute nach belegt 
die Kusembajew-Grubc in der Ver­
einigung „Karagandaugol“ einen

der ersten Plätze. Die Kollektive 
aller Gewinnungsabschnitte haben 
die modernen mechanisierten Ge- 
winnungskoinplexe gemeistert. In 
die Vorbereitungsstrebe sind neue 
hochproduktive Vortriebskombines 
gekommen. Das verschafft die Ge­
wißheit, daß das Grubenkollektiv 
auch in Zukunft die erreichten Posi­
tionen nicht verlieren, sondern sie 
weiter festigen wird.

Die höchste Leistung im Vor­
trieb erzielen heute die Bergleute 
des Reviers Nr. 1, der viele Jahre 
erfolgreich von Albert Salämatin 
geleitet wird. Im Laufe vieler Jahre 
arbeitet dieses Kollektiv stabil und 
steigert von Jahr zu Jahr das Tem­
po der Kohlenförderung. Drei Jah­
re nacheinander förderten die Berg­
leute 1 Million und mehr Tonnen 
Kohle.
Unlängst hat Wladimir Martschen­

ko die Leitung des Reviers über­
nommen, weil sein ehemaliger Lei­
ter zum Direktor dieses Betriebs 
ernannt worden ist Hier ist die be-

sie Arbeitsdisziplin unter allen 
Bergbaukollektiven des Betriebs. 
Das erzielt die Leitung des Reviers 
durch die tägliche mühsam? Arbeit 
mit jedem Mitglied des Kollektivs. 
Deshalb gibt es hier auch keine 
Bummeleien und Verletzungen der 
Arbeitssicherheit.

„Der Erfolg des Revierkollektivs“, 
sagte Wladimir Martschenko, „be­
ruht vor allem auf dem gewissen­
haften Verhalten zur Arbeit eines 
jeden. Große Erfahrungen und Mei­
sterschaft besitzen hier Shakibai 
Igibajew, Brigadier einer Komso­
molzen- und Jugendbrigade, Held 
der Sozialistischen Arbeit, die Bri- 
gadiere Wladimir Wassiljew, Anato­
li Nowikow. Sie mobilisieren die 
‘Bergleute für die Aktivistenarbeit.“

Die Initiatoren* des Gebietswett­
bewerbs um die vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des dritten Plan­
jahrs haben sich verpflichtet, das 
Jahresprogramm zum 25. Dezember 
zu meistern und 5 000 Tonnen Koh­
le überplanmäßig zu fördern.

KOKTSCHETAW. Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Milchfar­
men des Rayons Kellerowka hat 
die Farm des Dimitroff-Kolchos 
1982 den ersten Platz errungen. 
Die besten Leistungen haben die 
Melkerinnen Adina Schulz, Dina 
Stanischewskaja, Pauline Findling 
und die Melker Johann Rein und 
Roman Russ, erzielt.

Im Januar wird hier das vor­
jährige Niveau übertroffen.jährige Niveau übertroffen. Von 
jeder Kuh erhält man täglich 1 bis 
1,2 Kilogramm mehr Milch als im 
Januar des Vorjahrs.

GURJEW. Die Werktätigen 
Vereinigung „Gurjewenergo“ sind 
zum dritten Planjahr mit einem 
guten Produktionsvorlauf gekom­
men. Das Programm für das zwei­
te Planjahr in der Produktion von 
elektrischer und Wärmeenergie ist 
erfolgreich gemeistert. Kurz vor 
Neujahr hat man hier zum ersten­
mal eine Jahresleistung von einer 
Milliarde Kilowattstunden Strom 
erzielt.

Erfolgreich verläuft die Arbeit 
der ” 
des

der

Alexander REIN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“

Karaganda

«Schneeackern» 
in zwei Schichten

So wurde die Schneeanhäufung 
auf den Feldern des Sowchos „Shak- 
synski“. Gebiet Turgai, organisiert. 
Die Aggregate mit leistungsstar­
ken „Kirowez“ ratter.) hier Tag 
und Nacht. Alle 24 Stunden dehnt 

-sich der Acker mit den gezogenen 
Schneefurchen um weitere 1 000 
und mehr Hektar aus. Auf den 
meisten1 Feldern ist das erste 
Schneepflügen bereits abgeschlos­
sen. Der Boden speichert dank den 
gegenwärtigen Schneefällen und 
den ausgiebigen Regen im Herbst 
viel Feuchtigkeit.

Tonangebend im Wettbewerb bei. 
der Schneeanhäufung ist die Kom­
somolzenbrigade Nr. 4 unter Lei­
tung des Kommunisten N. Stoll. 
Sie hat auf 500 Hektar die Fur­
chen .bereits gezogen und macht 
jetzt die zweite Tour. Nach der 
Meinung erfahrener Mechanisato­
ren wird das auch unter Dürrever­
hältnissen eine gute Ernte gewähr­
leisten. Die weißen Furchen wer­
den mit 3 bis 4 Meter Abstand ge-

Erfolgreich verläuft die Schnee­
anhäufung auch auf dpn Feldern 
des Sowchos „Kenaralski“, wo der 
Acker 40 000 Hektar groß ist. Auf 
mehr als 50 Prozent dieser Fläche 
ist die Schneeschicht bereits aufge­
pflügt. Dabei überbietet der Trak­
torist I. Sakrijewski sein Tagessoll

stets aufs Doppelte. Im Sowchos 
„60 Jahre Komsomol“ hat sich der 
spezialisierte Mechanisatorentrupp 
gut bewährt. Die Traktoristen 
J. Schajachmetow, P. Michailow 
und W. Spieß ziehen die Schnee­
furchen täglich auf 60 bis 70 Hekt­
ar. Weitgehenden Einsatz finden 
die dreifach gekuppelten Schnee­
pflüge.

„Nach den Erfahrungen der vo­
rigen Jahre“, sagte J. Schajachme­
tow, „bemühen wir uns, .Fallen’ 
für den Schnee zu stellen, damit 
er weniger vom Wind fortgcbla- 
sen wird. Die. Schichten werden bei 
uns genau gewechselt, auch der 
Treibstoff wird rationell genutzt.“

Dreizehn Radschlepper „Kiro- 
wez“ mit Schneepflügen sind täg­
lich auf den Feldern des Sowchos 
„Kijminski“ im Eiiisatz. Im vori­
gen Herbst hatte man auf den Fel­
dern der Traktoren- und Feldbau­
brigade Nr. 3 trotz der starken 
Dürre eine gute Ernte geborgen, 
was in hohem Maße auf die’sach­
kundige Schneeanhäufung zurück­
zuführen ist. Im „Kijminski“ hat 
man das erste „Schnecackern“ voll­
endet und mit dem wiederholten 
Ziehen der Schneefurchen begon­
nen. Die Mechanisatoren 1. Pitschu- 
rin und W. Schulz haben die 
Schichtleistung auf 80 Hektar pro 
Schicht gebracht. (KasTAG)

Kolbenringe
Im Makinsker W. I. Lenin-Werk 

ist ein neuer Produktionsabschnitt 
organisiert worden. Hier werden 
Kolbenringe neuer Art für die 
Traktoren T 130 hergestellt, die 
man in Tscheljabinsk produziert. 
Die Nutzungsdauer dieser Kolben­
ringe wird bedeutend höher sein 
als die der früheren, weil sie aus 
besseren Materialien erzeugt wer­
den. Ihre- /Xnwcndung ermöglicht 
es. auch das Maschinenöl und die 
Brennstoffe sparsamer zu verbrau­
chen.

Der neue Abschnitt ist mit mo­
dernen automatisierten Werkzeug­
maschinen ausgerüstet. Hierher 
sind erfahrene Arbeiter und Neue­
rer der Produktion aus anderen 
Abteilungen geschickt worden. Zu 
ihnen gehören P. Jegorow, N. Tis-

neuer Art
die Geschwister Elisabethsen, 

und Maria Werner sowie A. Her­
zen. Alexander Herzen hat z. B. 
eine spezielle Vorrichtung konstru­
iert und sie auch selbst angefer­
tigt, die es ermöglichte, die Ar­
beitsproduktivität bei einigen Ope­
rationen zu steigern.

„Wir haben also die Produktion 
eines neuartigen Erzeugnisses ge­
meistert“, sagte Wladimir Sil- 
tschenko, Leiter des Abschnitts. 
„Damit leisten wir unseren Bei­
trag zur Realisierung des Lebens­
mittelprogramms des Landes. Die 
neuen Kolbenringe sind zuverläs­
siger, das bedeutet mehr gepflügte 
Hektar, mehr Güter, die transpor­
tiert werden.“

Woldemar SPRENGER
Gebiet Zelinograd

Enörgetiker im dritten Jahr 
Planjahrfünfts. Gegenwärtig 

wird an allen Arbeitsplätzen den 
Fragen der Disziplin und der Ein­
sparung von Brennstoff- und Ener­
gieressourcen besondere Aufmerk­
samkeit geschenkt.

ALMA-ATA. Die Schrittmacher 
des Wettbewerbs aus dèr Mechani­
sierten Wanderkolonne „Almaata- 
burwodstroi“ — einer der besten 
im Trust „Almaatapromspezstroi“ 
— haben die Arbeit im neuen Jahr 
mit Zeitvorlauf begonnen und für 
das dritte Planjahr erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen. Es ist 
vorgesehen, nicht weniger als 
3 250 000 Rubel Investitionen in 
Anspruch zu nehmen — für etwa 
40 000 Rubel mehr als geplant.

Als erste haben mit der effekti­
ven Nutzung jeder Arbeitsminute 
die Bohrerbrigaden um Galimsjan 
Galjautdinow, Wladimir Pawlow 
und Gennadi Morosow begonnen.

URALSK. Die Ackerbauern des 
Sowchos „Tschaganski" habtn sich 
verpflichtet, im dritten Planjahr ei­
nen Hektarerlrag-von 15 Deziton­
nen Getreide zu erzielen gegen­
über einem Plan von 14,6 .Deziton­
nen und davon an den Staat 
230 000 Dezitonnen zu liefern.

26 000 Dezitonnen Samengut der 
Sommerkulturcn sind bcreitgestellt. 
Es entspricht der Erforderlichen 
Kondition.

Erfahrungen machen Schule
Der Sowchos „Bidaikski“, Gebiet 

Dsheskasgan, hat 250 wohlgemäste- 
le Bullenkälber geliefert und somit 
ddn Halbjahrplan im Verkauf von 
Fleisch an den Staat erfüllt.

Die Grundlage des Erfolgs war 
schon im vorigen Herbst • gelegt 
worden, als die Werktätigen die­
ses Agrobetriebs ihren ‘82er Plan

bei Fleisch vorfristig bewältigt hat­
ten.

Die Jungtiere werden hier inten­
siv gemästet. Sie erhalten verarbei­
tetes, dem Nährwert nach gut aus­
bilanziertes Futter. Das ermöglicht 
die hohen Gewichtszunahmen.

Gegenwärtig wird das im jüng-

sten Alter stehende Vieh nachge­
mästet. Dadurch werden die Tier­
züchter des Sowchos den Jahres­
plan des Verkaufs von Fleisch an 
den Staat bereits im Herbst laufen­
den Jahres erfüllen können.

Die Erfahrungen des „Bidaikski" 
in der effektiven Bullenkälbermast 
werden in vielen Viehzuchtbetrie­
ben des Gebiets studiert.

(KasTAG)

Turkmenische SSR

Der Stolz 
des Sowchos

Als im Sowchos „Nowoiljinow- 
ski" die Frage aufs Tapet kam, 
wen man als Leiter der Futterbc- 
schaffungsbrigade einsetzen könn­
te, erhob sich Matthias Schiller, 
Chefagronom der Wirtschaft, von 
seinem Platz und sagte:

„Was gibt es da lange zu über­
legen? Ich schlage Alexander 
Meißner vor. Er ist ein Mann, auf 
den man sich verlassen kann, 
dem ist er -eirj Fachmann 
Hochschulbildung.“

Die Fachleute des Sowchos 
ren mit dem Vorschlag einverstan­
den. So wurde Alexander Meißner 
vor etwas mehr als einem Jahr 
Brigadier. Nun gab es für ihn 
neue Sorgen, denn es hieß jetzt, 
nicht nur für sich, sondern 
für ein ganzes Kollektiv 
antworten, tagtäglich die 
Arbeit eines Brigadiers zu 
ten.

Die erste Großaufgabe 
der Meißners 
die Futterbeschaffuni 
hielt sich das K-..-.........................
Verantwortung. Die Brigade ernte­
te 150 Dezitonnen Grünmais je 
Hektar ein, beschaffte r27 000 Dezi­
tonnen Heu. Diese Kennziffern ge­
hören im Sowchos zu den besten.

Auch bei der Getreideernte hat 
sich das Kollektiv gut bewährt. 
Die Arbeitsgruppen von A. Bach 
und J. Ernst zeichneten sich dabei 
durch besonders hohes Arbeitstem­
po und Qualitätsarbeit aus. Die 
Brigade erzielte im Sowchos die 
höchste Leistung je Mähdrescher.

auf 
Zu- 
mit

wa-

auch 
zu ver- 
rastiose 
verrich-

Alexan- 
als Brigadier war 

laffung. Dazu ver- 
Kollektiv mit voller

Alexander Meißner sagt dazu:
„Die Ergebnisse im Vorjahr sind 

wirklich nicht schlecht, aber wir 
werden uns mit dem Erreichten 
nicht zufriedengeben. Im Kollektiv 
gibt cs noch ungenutzte Reser­
ven. Die erzielten Kennziffern sind 
nur ein Meilenstein auf dem We­
ge zu neuen Erfolgen.“

Seine Arbeit im Sowchos begann 
Alexander Meißner als Mechanisa­
tor. Da er sehr fleißig und gewis­
senhaft war, gehörte er bald zu 
den besten Mechanisatoren des Be­
triebs. 1975 übergab man ihm für 
ausgezeichnete Arbeitsleistungen ei­
nen Mähdrescher mit Namenszug. 
Dieses Jahr war für ihn doppelt 
denkwürdig, denn die Kommuni­
sten des Sowchos nahmen ihn in 
ihre Reihen auf.

Gleich bei der ersten Ernte er­
zielten er mit seinem neuen Mäh­
drescher gute Resultate. Für hohe 
Arbeitsergebnisse und tadelloses 
Verhalten zu seinen Pflichten wur­
de er mit der Medaille „Für aus­
gezeichnete Arbeit“ ausgezeichnet.

Gegenwärtig ist ein Teil der 
Brigade in der Viehzucht, ein .an­
derer mit der Stalldungtranspor- 
tierung auf die Felder und mit 
Schneeanhäufung beschäftigt. Das 
Kollektiv vergißt auch die Repara­
tur der Landtechnik nicht.

Alle Erfolge der Brigade sind 
auch ein großes Verdienst___ o____  von 
Alexander Meißner, Mtiglied des 
Rayonparteikomitees, selbst.

Anatoli SAGDAKOW 
Gebiet Kustanai

Produktionskapazität steigt
Bereits 15 Jahre sind seit der er­

sten Schmelze im Jermakowei; Werk 
für Ferrolegierungen verflossen. In 
dieser Zeit hat sein Kollektiv nen­
nenswerte Erfolge erzielt, insbeson­
dere bei der Vergrößerung der Pro­
duktionskapazität. Heute si»d hier 
bereits 26 Elektroschndzöfen in 
Betrieb. Der letzte war^zu Ehren 
des 65. Jahrestags des Großen Ok­
tober mit einem Zeitvorlauf von 
zwei Monaten angelaufen. Bemer­
kenswert ist, daß diese Öfen viel 
leistungsstärker sind, als ihre Vor- 

........................... Plan- 
des 

ange-

leistjingsstarke 
gängcr. Allein im zehnten 
jahrfünft ist die Kapazität 
Werkes auf das Dreifache

wachsen.
Von Jahr zu Jahr liefern die Me­

tallurgen mehr Produktion an ihre 
Konsumenten, darunter auch in vie­
le Bruderländer. Vier von acht Er­
zeugnisarten sind mit dem staatli­
chen Gütezeichen markiert. Einen 
noch größeren Aufschwung erlebt 
der Betrieb im elften Planjahrfünft. 
Hier wurde vorgesehen, bis 1985 den 
Produktionsumfang im Vergleich 
mit dem zehnten Planjahrfürrft um 
80 Prozent zu steigern. 37,6 Pro­
zent sämtlicher Erzeugnisse wer­
den das staatliche Gütezeichen tra­
gen.

Konrad LUFT

Schrott für Schmelzöfen
Schrottsammler sind die Kollektive 
der metallbearbeitenden Abteilung 
und der Vorfertigungsabteilnng. Die 
besten Ergebnisse haben A. Belo- 
noshko, J. Kpmarskich, N. Antonow, 
L. Maslow erzielt. Sie sind von der 
Leitung des Lokomotivbetriebswerks 
prämiiert worden.

Michael SCHREI NER-

Das Kollektiv des Lokomotivbe- 
triebswerks von Petropawlowsk 
schenkt große Aufmerksamkeit dem 
Schrottsammeln. So hat es 1982 
786 Tonnen Eisen- und 73,2 Tonnen 
Buntmetalle gesammelt und an die 
Schmelzöfen geliefert. Das ist be­
deutend mehr als geplant.

Führend im Wettbewerb -der

Das Kollektiv des spezialisierten 
Agrarbetriebs „Priretschnoje“ ist 
stets bestrebt, die Fleischlieferun­
gen an den Staat jährlich zu ver­
größern. Auch das vergangene Jahr 
bildete für die Schweinezüchter kei­
ne Ausnahme. Sie. lieferten insge­
samt 2 000 Tonnen Schweinefleisch 
an die Annahmestellen, was um et­
wa 200 Tpnnen mehr ist, als im 
Vorjahr geliefert worden war. \

Eine erhöhte sozialistische Ver­
pflichtung hat der Landwirtschafts­
betrieb auch für das laufende Jahr 
übernommen, nämlich an den Staat 
2 100 Tonnen Schweinefleisch zu lie-

fern. Jetzt wird dafür tüchtig gear. 
beitet. Die Arbeitsgruppe um Viktor 
Filbert hat in der ersten Januarhälf­
te 333 Schweine gemästet und ge­
liefert. Jedes Tier wog durch­
schnittlich 119 Kilogramm. Hohe 
Resultate erzielen auch die Arbeits- 
g'tppen, geleitet ven Sergej Sw- 
ridkin und Peter Schmidt. Bis En­
de Januar sollen an das Fleischkom­
binat insgesamt 1 500 Schweine ge­
liefert werden. Das Lieferungstempo 
ist höher als geplant.

Friedrich SCHREIBER
Gebiet Semipalatinsk

Die zonale Maschinenprüfstation 
und der Kolchos „HL Internatio­
nale“, Rayon Karmaktschi, führen 
im Gebiet Ksyl-Orda bei der Aus­
bildung von Mechanisatoren. Je­
den Winter Dutzende Menschen, 
Traktoren, Kombines und andere 
Maschinen führen zu lehren, be­
trachtet man hier mit Recht als ei­
nen wichtigen Beitrag zur erfolg­
reichen Entwicklung des Landwirt­
schaftsbetriebs und zur Steigerung 
der Produktionseffektivität. Die 
Kurse des Kolchos „111. Internatio­
nale bilden jährlich 25 bis 30 Me­
chanisatoren heran. Das brachte 
mit sich, daß alle Reisanbaubriga- 
den sich jetzt der Vertragsmethode 
bedienen, daß die Feld- und an­
dere Arbeiten in besten Fristen 
und in hoher Qualität durchgeführt 
und die Kosten je Erzeugniseinheit 
verringert werden. Auf der Maschi­
nenprüfstation werden alle Arbei­
ten mit eigenen Kräften bewältigt. 
Da es hier genügend Fachkräfte 
gibt, wurden mechanisierte Kom­
plexbrigaden gebildet, wo jeder 
nicht nur die Technik, sondern 
auch die Agrolech.iik gut kennt.

Gut steht cs mit der Ausbildung 
von Traktoristen und Kombinefüh­
rern auch in den Sowchosen „Le­
ninscher Komsomol Kasachstans“, 
„Tschirkejlijski", „XXIII. Parteitag

der KPdSU" und anderen.
In vielen Sowchosen und 

chosen des Syrdarja-Tals mangelt 
es an Mechanisatoren, obwohl jähr­
lich etwa 3 500 Personen auf Kur­
sen in Landwirtschaftsbetrieben 
und ländlichen Berufsschulen aus­
gebildet werden. Es ist darauf zu­
rückzuführen, daß bei weitem nicht 
allerorts für die Verankerung jun­
ger Kader gesorgt wird. In mehre­
ren Sowchosen der Rayons Tereno- 
sek und Syrdarja kommen auf ei­
nen Kombineführer zwei Aggrega­
te. Ungenügend werden die Fach­
kräfte der wichtigsten Berufe auch 
in einigen Sowchosen und Kolcho­
sen der Rayons Janykurgan und 
Kasalinsk herangezogen und ge­
sichert.

Der richtige Weg für die Lösung 
dieser wichtigen Aufgabe ist die 
Verbesserung der Berufsberatung 
der Schüler. Beispielgebend ist da­
bei dcf Sowchos „Madenijet". Des­
sen Leiter und Spezialisten unter­
halten enge Kontakte mit Schuldi­
rektoren und Lehrern. Die Schüler 
beteiligen sich aktiv an Landwirt­
schaftskampagnen, zu ihnen spre­
chen oft führende Mechanisatoren, 
Meister des Reisbaus und der Tier­
pflege. Immer mehr Abgänger der 
örtlichen Schule bleiben in ihrem 
Heimatdorf. (KasTAG)

Kol-

Wasserversorgung 
der Siedlungen

Das Wasser, das sich unter den 
Betten der Bewässerungskanäle 
ansammelt, wird zur zentralisier­
ten Wasserversorgung der Siedlun­
gen i... 
genutzt, 
tjabrsk 
leitung 
ben.

Diese 
die Hydrogeologen ausfindig ge­
macht. Sie hatten festgestellt, daß 
nicht weit von der Oberfläche Süß- 
wasserncSter entstanden sind. 
Durch den Grund der Kanäle sik- 
kernd, wird das Wasser gut filtriert 
und ist kristallrein. Diese Unter­
grundseen dienen als zusätzliche 
Quellen für die Wasserversorgung.

Belorussische SSR ----------

Wasserversorgung der Siedlun- 
im Norden der Karakumwüste 

im Rayonzentrum Ok- 
wurde eine Trinkwasser- 
ihrer Bestimmung überge-

Trinkwasserquelle hatten

Computer helfen sparen
Bei der Ermittlung der Parame­

ter des unterirdischen Süßwasser­
beckens im Klein-Kara tau wurden 
Elcktronenrcchenmaschincn genutzt. 
Mil ihrer Hilfe stellten die Hydro­
geologen der AdW der Kasachi- 
-dien SSR ein Elektronenscheiua 
der I undställe auf, die für ife 
Entwicklung des territorialen Pru- 
duktionskomplexcs Karatau-Dsham- 
bul von großer Bedeutung ist. Die 
Computer ermöglichten es, die Was­
servorräte der Naturkammer ohne 
Niederbringen der ganzen Zahl der

geplanten Schürfbohrungen zu er­
mitteln.

Dadurch konnten nahezu 250 000 
Rubel gespart werden. Gleichzeitig 
uurde das bestmögliche Ausbeu- 
lingsregime des Vorkommens er­
arbeitet, bei dem es auch nach dem 
Jahre 2000 Wasser liefern wird.

Die vorteilhafte Neuerung wurde 
erarbeitet nach dem mehrjährigen 
Programm der Erforschung der Na- 
hirbedingungen des Territorial­
komplexes KaratamDshambul.

(KasTAG)

Beitrag 
der Melioratoren

Das Frühjahrshochwasser wird 
Brest und die Dörfer in seiner Um­
gebung nicht mehr bedrohen. Die 
MelioratQren haben am westlichen 
Bug den Bau hydrotechnischer An­
lagen beendet, die einen sicheren 
Scnutzschild vor dem Hochwasser 
bilden.

Jahrhundertelang stieg der Fluß 
während des raschen Schneetauens 
in den Bergen sowie nach Gußre­
gen in den Karpaten aus seinen 
Ufern und überschwemmte große 
Flächen. Jetzt ist der Bug ge­
zähmt. Zugleich bieten diese hydro­
technischen Anlagen die Möglich­
keit, im Sowchos „Pribushje" die 
Flußauen zu erschließen. Mehr als 
I 000 Hektar Land, die früher fast 
nicht genutzt wurden, sind in Fel­
der, Kulturwiesen und -weiden ver­
wandelt. Die Pumpstation, 
Schleusen und Rohrleitungen ge­
stalten es, den Grundwasserspiegel 
zu regulieren, den Wasserüber­
schuß aus den Entwässerungskanä­
len hinter den neun Kilometer lan­
gen Staudamm zu befördern.

Die Melioratoren von Polessje er- 
sclilfeßcn auch die Flußauen zwi-

die

^WPPiilsschlaa unserer Heimat
sehen dem Pripjat und seinen Ne­
benflüssen. Hier werden große Ent- 
wässerungs- und Bewässerungssy­
steme mit Absperr- und Staudäm­
men gebaut, was auch im Lebens­
mitteiprogramm des Landes vorge­
sehen ist. Zur Akkumulierung daß 
Hochwassers werden Staubecken 
eingerichtet, die die Felder in der 
trockenen Jahreszeit mit Wasser 
versorgen werden. In diesem Jahr 
wird man den Landwirtschaftsbe­
trieben des Gebiets rund 20 000 
Hektar entwässerter und bewässer­
ter Flächen zuführen.

Ukrainische SSR

Erste Fortschritte
Die zur Vereinigung „Saporo- 

shjeplodoowoschtschchos“ gehören­
den Organisationen, haben alle 
Hindernisse auf dem Weg der Er­
zeugnisse vom Feld zum Konsu­
menten beseitigt. Im zurückliegen­
den Jahr haben die spezialisier­
ten Sowchose den Plan des Gemü- 
severkaüfs an den Staat Überbo­
ten; auch die Konservenfabriken 
haben ihre Pläne der Rohstoffver­
arbeitung bewältigt

Diese Erfolge sind das Ergebnis 
der Vereinigung der Kette „Feld 
— Verkaufsstelle“ in einer Hand. 
Früher gingen den Agrarbelriebcn 
viele Treibhausgurken, Saueramp­
fer und Dill verloren, weil das 
Handelsnetz sie nicht schnell ge­
nug realisieren korjnle. Dieses 
Problem wurde operativ gelöst: 
Die Ernteüberschüsse werden ver­
arbeitet und daraus Hundejttausen- 
de Konserven Jiergesteilt.

Einen großen Effekt sicherten 
die Direktverbindungen mit den 
Handelsbetrieben. Nach dieser Me­
thode arbeiten bereits sechs Sow­
chose. Das Gemüse wird unmittel­
bar auf dem Feld abgenommen 
und an die Verkaufsstellen zentra­
lisiert befördert. Don Verkauf ei­
nes Teils des Ernteertrags über­
nahmen die Agrarbetriebe selbst, 
indem sie auf den Kolchosmärkten 
Pavillons eröffneten.

„Natürlich können durch die 
bloße Gründung einer Vereinigung

nicht alle Probleme gelöst wer­
den", sagt I. Karamuschka, Stell­
vertretender Generaldirektor von 
„Saporoshjeplodoowoschtschc h o s“. 
„Konfliktsituationen gab cs auch 
in der jüngsten Erntesaison. Zur 
operativen Beilegung und Schlich­
tung derselben wurde eine Kom­
mission gebildet, die die Ursachen 
der Lieferung minderwertiger Er­
zeugnisse und ihrer zu langsamen 
Realisierung sofort klärte. Eben 
die Festigung der Disziplin und 
Organisiertheit in allen Kettenglie­
dern, wie das die Beschlüsse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU fordern, betrachten wir 
als unser Hauptanliegen. Es wur­
de nachgerechnet, daß mit der 
Schaffung der nötigen Ordnung 
bei der Ernte und Lagerung von 
Gemüse sowie beim Handel damit 
das Lieferungsvolumen um 15 bis 
20 Prozent anwachsen kann. Das 
bedeutet, daß die Werktätigen zu­
sätzlich 30 000 Tonnen Erzeugnis­
se erhallen werden.

Diese Berechnungen werden 
durch eine reelle Grundlage unter­
mauert. In der Vereinigung baut 
man solide Lagerkapazitäten und 
rekonstruiert die Konservenfabri­
ken. Weitere vier Sowchose wer­
den Direktverbindungen mit den 
Groß- und Einzelhandelskombina- 
ten aufnehmen. Dabei 
Handelsorganisationen 
chosen nicht einfach 
men, was ihnen die 
bieten, sondern nach 
müsc in nöligen Mengen und in 
erforderlichem Sortiment bestel­
len.

Auch die Wissenschaftler haben 
sich dieser Arbeit angeschlossen. 
Sie erarbeiten für die SoWchosd 
das optimale Saatfolgensystem 
und ein Programm der techni­
schen Umgestaltung des Gemüse­
baus.

Das Kollektiv der Vereinigung, 
das richtige Schlüsse aus den er­
sten Versuchen gezogen hat, setzt 
nun seine Suche nach Reserven 
fort. Es hat sich das Ziel ge­
steckt, im Jahre etwa 140 000 Ton­
nen Gemüse zu ernten und minde­
st eile 94 Millionen Konservenbüch­
sen zu erzeugen.

Estnische SSR

Leistungsstarker 
Bagger

Zum Ausheben von Gräben für 
Rohrfernleitungen dient ein neuer 
Baggertyp, dessen Produktion 
jetzt in Estland aufgenommen 
worden ist.

Im Unterschied zu herkömmli­
chen Baggern mit Kette und Eimer 
hat der neuentwickelle Bagger ei­
ne Art Säge, mit der er den ge­
frorenen Boden schneidet.

Der neue Bagger wird von der 
Firma -Tallex (Tallinn) hergestellt. 
Die Firma ist das führende Unter­
nehmen im Rahmen des RGW, das 
auf die Herstellung von Mehrge­
fäßbaggern und Meliorationstech­
nik spezialisiert ist. Jedes Jahr 
wird hier die Serienproduktion von 
drei oder vier neuen Modellen auf­
genommen. Unter ihnen sind laser­
gesteuerte Maschinen und Bagger, 
die auf überfestem Boden arbeiten 
können.
Tadshikische SSR -----------

Das war der Weg vieler. In 
praktischen Taten bei der Industria­
lisierung wuchs und erstarkte die 
Arbeiterklasse Tadshikistans. .

Dem Leitkraftwerk folgte in 
Chamsarijews Arbeitsbiographic 
das Nurek-Wasserkraftwerk. Dort 
verlegte er das erste Kubikmeter 
Beton in den Staudamm, der den 
Wachsch abriegelte. Dann war er 
am Bau der wichtigsten Objekte 
des Wasserbaukomplexes beteiligt, 
bis alle neun Aggregate des Kraft­
werks anliefen. In dieser Zeit ar­
beitete bereits sein Sohn neben 
ihm. Der Vater freute sich: eine 
junge Ablösung hatte die Arbeiter­
klasse der Republik aulgefüllt.

Aserbaidshanische SSR------

werden die 
bei den Sow- 
das abneh- 

Ackerbauern 
Bedarf Qe-

Das dritte 
Bauobjekt

Der Brigade des berühmten ta­
dshikischen Bauarbeiter Kamol 
Chamsarijew wurde der ehrenvol­
le und verantwortliche Auftrag er­
teilt, im Pamir eine Straße zu*der 
Zone der Errichtung des Stau­
damms für das Wasserkraftwerk 
Rogun zu bauen. Das Kollektiv hat 
ein hohes Tempo eingeschlagen. 
Die Brigade wetteifert mit anderen 
Kollektiven um das Recht, die er­
sten Betonmengen in das Funda­
ment des riesengroßen Staudannns 
zu verlegen, der den reißenden 
Wachset) abriegeln wird.

Chamsarijdw ist ein angestamm­
ter Bauarbeiter. Das Wasserkraft­
werk Rogun ist sein drittes Ener­
giebauobjekt. Seine Arbeitslaui- 
bahn hat mit der Errichtung des 
Leitbetriebs — der ersten der Was­
serkraftzentralen am Wachset) — 
begonnen.

Erdölleitung 
verlegt

Eine beschleunigte Beförderung 
des flüssigen Brennstoffs, das vom 
Grund des Kaspischen Meeres an 
der etwa 60 Kilometer südlich von 
Baku gelegenen Insel Bulla ge­
fördert wird, zum Festland, wird 
eine neue Rohrleitung gewährlei­
sten.

Der Durchmesser der Rohre, aus 
denen die Leitung gebaut wurde, 
beträgt 530 Millimeter und ist so­
mit die größte im Bereich des 
Kaspisees. Die Geschwindigkeit, 
mit der die Rohrleitung gebaut 
wurde, war wohl auch eine Rekord­
leistung für Seegebictc der UdSSR. 
Von Bord eines Spezialschiffcs aus 
wurden täglich 650 Meter Rohre 
verlegt.

Auf dem Rohrlegerschiff wirkte 
eine Art Fließband, an dem die 
Rohre verschweißt, mit einer isolie­
renden Schicht bedeckt, an der 
Stoßstelle mit Röntgenstrahlen 
durchleuchtet und mit eitlem 
Schutzanstrich gegen Korrosion 
versehen wurden. ,

In den Seichtwasserbereichei) der 
Trasse, in denen das Rohrleger­
schiff nicht eingesetzt werden konn­
te, wurden Pontonschiffe verwen­
det. Von ihnen aus wurden auf den 
Meeresgrund I 500 Meter lange 
Sektionen verlegt, die vorher an 
der Küste zusammengesehweißt 
worden waren. Die Arbeiten wur­
den auch beim Slorm wetler nicht 
eingestellt, das ini Bereich der In­
sel’ Bula rund 300 Tage herrscht.
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Johann BAR: Falls einer der Briga­
demitglieder einen Tag verbummelt 
und am nächsten Tag zu spät kommt, 
läßt sich das Kollektiv der Brigade das 
nicht gefallen.

Maria HARDOCK: Es ist besonders 
erfreulich zu lesen, daß sich unsere so­
wjetdeutschen Schriftsteller sozusagen 
an die breite literarische Öffentlichkeit 
hcrangearbeitet haben.

Friedrich ÉMIG: So bekommt der 
Begriff Völkerfreundschaft einen konkre­
ten Inhalt. Persönliche Freundschaft 
deckt sich mit der Freundschaft zwi­
schen Völkern und Staaten.

Im Blickpunkt — Arbeitsdisziplin

Das Abc jedes Kollektivs
In der Seite „Der Le­

ser greift zur Feder“ 
vom 29. Dezember 1982 
fiel mir der Beitrag „Das 
hängt von uns ab" von 
Jakob Dicler ins Auge. 
Der Fahrer und Lehrmei­
ster spricht da über das 
wichtige Problem — die 
Arbeitsdisziplin. Halt, ha­
be ich mir gedacht, das 
ist bei den Kerls genau 
so, wie bei uns und wie­
der ein wenig anders.

Heute möchte ich über 
unseren Betrieb — die 
Spezialabtcilung „Kusta- 
naioblsclchostech n i k a'* 
der Eiscnbahnst a t i o n 
Osjornaja berichten. Wir 
beschäftigen uns mit der 
Reparatur der allermög- 
lichen Landwirtschafts­
maschinen. Schon mehre­
re Jahre nacheinander 
sind wir Sieger im sozia­
listischen Wettbewerb un­
ter den artverwandten 
Betrieben der Republik. 
Im Empfangsraum stellt 
unter Glas die Rote 
Fahne der Kasachischen 
SSR. Den Jahresplan für 
1982 haben wir zu 105,9 
Prozent erfüllt. Wir bau­
en jährlich bequeme und 
wohleingerichtctc Woh­
nungen für unsere Arbei­
ter. Das durchschnittliche 
Monatsgehalt beträgt bei 
uns 196 Rubel. Grobe 
Disziplinverlctz u n g c n 
gibt cs bei uns auch sehr 
selten. Es haben sich bei 
uns fleißige Leute zusam­
mengefunden. Einer von 
ihnen ist Josef Eisen­
grein. Er arbeitet hier ab' 
1939 und ist der beste 
Schleifer von Kurbelwcl- 
lcn. Josef ist die Akku­
ratesse selbst, gewissen­
haft und diszipliniert. 
Kein einziges Mal hat er 
sich zur Arbeit verspätet, 
geschweige denn, daß er 
einen Tag verbummelte.

Seine Schüler Hilde Ste­
fan und Wladimir Babij 
sind von gleichem Schlag. 
Beide liefern schon meh­
rere Jahre ihre Erzeug­
nisse ohne Beanstandun­
gen. Auf sie ist immer 
Verlaß. Nikolai Fedtschik, 
Woldemar Klink und Fa- 
ridx Fatchullig sind Dre­
her höchster Lohngruppe.

Ich schätze die Briga­
denmethode, nach der wir 
schon eine geraume Zeit 
arbeiten, als wichtiges 
Mittel zur Festigung der 
Arbeitsdisziplin. Das.Kol­
lektiv der Brigade tritt 
jetzt sozusagen selbst als 
Erzieher auf. Falls einer 
der Brigademitglieder ei­
nen Tag verbummelt und 
am nächsten Tag zu spät 
kommt, läßt sich das Kol­
lektiv der Brigade das 
nicht gefallen. Es kann 
ihm einmal verzeihen, 
vielleicht auch zweimal, 
aber dann kommt der 
Brigadenrat zu mir oder 
zum Leiter und verlangt, 
daß wir dem Bummelan­
ten mal die Wahrheit sa­
gen. Die Leitung steht 
dann vor einer schwieri­
gen Frage: Wohin mit 
dem Menschen? Keine
andere Brigade will ei­
nen Bummelanten bei
sich aufnehmen. wer
braucht den Schwänzer 
und Faulpelz! Somit sieht 
jeder,* daß er nicht 
schlimm angekreidet 
wird. Einen schlechten 
Ruf zu verdienen, ist 
manchmal leicht getan, 
aber ihn zurückzugewin­
nen, kostet einem oft zu 
viel.

Ich muß dann oft an 
den Fall Rack denken. 
Der Junge arbeitete bei 
uns noch vor dem Armee­
dienst, war ein anständi­
ger Dreher. Aus der 
Armee kam er wieder zu

uns. Und wieder wurde 
er nur immer gelobt für 
seinen Fleiß und die zu­
verlässigen Leistungen. 
Aber dann ging in sei­
nem persönlichen Leben 
etwas schief. Er fing an, 
ins Fläschchen zu guk- 
ken, und zwar zu tief. 
Wir haben ihn uns mehr­
mals vorgeknöpft. Pjotr 
Schkatulla, ein Arbeits­
und Kriegsveteran, kann 
Menschen überzeugen 
und auch streng sein. 
Aber bei diesem Lümmel 
hat nicht einmal er Er­
folg gehabt. Wie wir uns 
mit dem auch herumge- 
schlagen haben, nichts 
hat geholfen. Schließlich 
mußten wir ihm ade sa­
gen. Ist ja immerhin ein 
erwachsener Mensch, ein 
Familienvater, müßte 
doch seinen eigenen Ver­
stand haben. Aber der 
Kerl wollte nichts. Es ist 
natürlich schade um den 
Menschen, kann ja ganz 
fleißig arbeiten. Hal auch 
geschickte Hände, aber... 
Vielleicht sind wir alle in 
unserem Kollektiv gewis­
sermaßen schuld daran, 
daß der junge Mann sich 
ruiniert hat?

Dem Bummelanten und 
Trinker erklären wir ei­
nen harten Kampf. Sie 
werden von den Vetera­
nen und Aktivisten der 
Produktion ins Gebet 
genommen.

Eigentlich ist die Ar­
beitsdisziplin das Abc ei­
nes beliebigen Kollektivs, 
und man soll sic stets fe­
stigen und von den Men­
schen ein gewissenhaftes 
Verhalten zur Arbeit an 
jedem Abschnitt fordern.

Johann BÄR, 
Chefingenieur

Gebiet Kustanai

Menschen aus unserer Mitte

Das Werk lobt den Meister
Nicht wenig Spitzenarbeiter und 

erstklassige Fachleute gibt es im 
Kollektiv des Autoreparaturwerks 
von SchtschutschinSk. Zu ihnen 
gehört auch der Dreher Konstantin 
Münnich. „Solche Menschen wie 
er sind Stab und Stütze der Abtei­
lung“. meint der Leiter der mecha­
nischen Werkabteilung N. Kuprija­
now. Ähnliches liest man in der Be­
urteilung Münnichs von der Ar­
beitsstelle: „Tiefe Kenntnisse, gro­
ße Begabung und schöpferisches 
Denken haben Konstantin Achtung 
und Ehre cingcbracht.“ Man könn­
te noch. hinzufügen. daß Konstan­
tin Münnich ein bescheidener, ent­
gegenkommender Mensch ist. Er 
freut _§ich aufrichtig über die Er­
folge seiner Kollegen, auch wenn 
sic ihm zuvorkommen. Von ihm sa­
gen die Arbeitskollegen: ein 
Mann, ein Wort — und das mit 
Recht. Auf ihn bauen die Dreher, 
denn auf ihn ist stets Verlaß.

Konstantin Münnich ist ein Neue­
rer der Produktion. Bei der Arbeit 
wendet er fortschrittliche Methoden 
und Verfahren an. bedient 
hocheffektiver Instrumente 
Mechanismen. Einige davon 
den von ihm selbst entworfen.
Neuerer- und Forschergeist ermög-

sich 
und 

wtir- 
Sein

Über dreißig Jahre sind die Eheleute Erna und Artur Hah­
nemann als Dorflehrer tätig. Erna Adolfowna ist eine der 
besten Russischlchrcrinncn im Rayon Wischnjowka, Artur 
Karlowitsch unterrichtet Mathematik.

Eine gute Kinderstube genoßen ihre zwei Töchter und der 
Sohn, die schon eigene Familien gegründet haben.

In 'den drei Jahrzehnten ihrer Lehrcrläligkeit haben Erna 
und Artur Hunderte Schüler ausgebildet, die jetzt verschiede­
nen Berufen nachgehen. Sie haben auch heute ihre ehemaligen 
Lehrer und Lehrmeister Erna und Artur Hahnemann nicht 
vergessen. Davon sprechen ihre zahlreichen Briefe, die aus 
allen Ecken und Enden unserer unermeßlichen Heimat in 
Belojarka, Gebiet Zelinograd, cinlaufen und die beste Be­
lohnung für ihre unermüdliche Erziehungsarbeit sind.

Voto: Viktor Sperling
-

Sichere
Stütze

Neulich feierte die Zei­
tung „Ogni Priirtyschja“, 
Rayon Glubokojc, ihr 50- 
jähriges Jubiläum. Von 
den ersten Tagen ihres 
Bestehens an sind die 
Arbeiter- und Dorfkorre­
spondenten ihre sichere 
Stütze. Heute hat die 
Zeitung viele solche 
Freunde. Das sind die 
Veteranen W. Michno, 
F. Gaganin, W. Gellert, 
B. Tokajew, B. Schma­
tow und viele andere. Ih­
re Berichte, Korrespon­
denzen und Skizzen er­
scheinen regelmäßig in 
der Zeitung.

Die Redaktion organi­
sierte eine systematische 
Schulung der ehrenamtli­
chen Korrespondenten. 
Während des Unterrichts 
treffqn die Hörer niqht 
nur mit den Mitarbeitern 
der Zeitung zusammen, 
sondern auch mit Partei- 
und Sowjetfunktionären. 
Betriebsleitern. Spitzen­
arbeitern, interessanten 
Menschen...

Die Schulung wird den 
Korrespond e n t c n be­
stimmt helfen, ihre eige­
nen Themen und Helden 
zu finden, den Stil und 
die Sprache der Publika­
tionen zu verbessern..

liehen es ihm, Reserven zur Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität aus­
findig zu machen und an der Spit­
ze des Kollektivs zu stehen. Sein 
Schichtsoll erfüllt er in der Regel 
zu 150 Prozent.

Den Beruf eines Drehers erlernte 
Kostja Münnich in diesem Werk 
vor sieben Jahren. Sein erster Lehr­
meister war der erfahrene Dreher, 
AAcister seines Fachs 
Schneider. Heute wird 
Münnich die Fertigung 
ter Details für Bagger, 
und andere Maschinen

Alexa’nder 
Konstantin 
komplizicr- 
Autokrane 

__  _____  _____ v übertragen. 
In dieser Zeit wuchs er selbst zu 
einem Lehrmeister heran. Zwei
junge Arbeiter haben ihm ihre, be­
ruflichen Fertigkeiten zu verdan­
ken. denn Konstantin Münnich hat 
keine Geheimnisse, alle seine Kennt­
nisse vermittelt er seinen Lehrlin­
gen. Er selbst arbeitet schon mehr 
als drei Jahre mit dem persönlichen 
Kontrollprüfzeichen.

Daß das Kollektiv der Abtei­
lung und des ganzen Werks den 
Produktionsplan erfolgreich bewäl­
tigt, ist auch das Verdienst des Ak­
tivisten der kommunistischen Ar­
beit Konstantin Münnich.

Alexander ALBRECHT 
Gebiet Kokfschetaw

Mit der Berufsschule aufgewachsen
Während Paul Detzel die Stunde 

gibt, denkt Viktor Ostrowerchow, 
Direktor der Landwirtschaftlichen 
Berufsschule Nr. 101, Rayon Beska- 
ragai: .Gleich kommt er und sagt 
bestimmt, daß man über ihn nicht 
zu schreiben brauche, denn er unter­
scheide sich durch nichts von den 
anderen.* Viktor Ostrowerchow ist 
aber anderer Meinung: .Detzel ist 
ein Mensch, der durch seine Energie 
mitreißt. Seine Aktivität bringt dem 
ganzen Kollektiv Nutzen. In dieser 
Berufsschule ist er seit ihrer Grün­
dung tätig, ist sozusagen mit ihr 
aufgewachsen.‘

...Die Tür ging auf, und ins Zim­
mer trat Paul Detzel, Vorsitzender 
des methodischen Rates, Inhaber ei­
ner Sonderbescheinigung, die zur 
Vorbereitung von Fahrern aller Ka­
tegorien — A, B, C, D und E — 
berechtigt. Nach der gegenseitigen 
Vorstellung ging das Gespräch 
wirklich nicht so sehr von ihm 
selbst wie von der Sache, der Paul 
Detzel sich gewidmet hat.

Die Statistik meldet jährlich ein 
Anwachsen des Weltauloparks. die 
zunehmende Intensität und Dichte 
des Verkehrs, gleichzeitig auch die 
Vermehrung der Opfer der Auto­
unfälle. Es gibt keine fertigen Re­
zepte zum Vermeiden eines Ver- 
kchrsunfalls: Der Fahrer muß das 
selbst entscheiden. Dieses Vermögen 
erzieht seinen Lehrlingen Paul 
Detzel an, der im Laufe von 21 Jah­
ren junge Facharbeiter für das Dorf

Darüber schrieb die „Freundschaft“

Erfreuliches
Mit großem Interesse las ich die 

Literaturseiten der’ Zeitung 
„Freundschaft" im Dezember 1982 
über das Treffen der Literaten Ka­
sachstans. Der Vorsitzende des Ra­
tes für sowjetdeutsche Literatur 
Herold Belger gewährt den sich 
versammelten Literaturschaffenden, 
so auch dem Leser einen ziemlich 
genauen Einblick in den Werde­
gang der Sowjet deutschen Litera­
tur. In seinem Referat führt er 
uns in jedes Genre der sowjet­
deutschen Literatur ein. Der inter­
essierte. Leser bekommt ein ziem­
lich klares Bild über das schon 
geschaffene literarische Gut, und 
wie man weiter herausliest, haben 
unsere Prosaschreiber ernste 
ne für die nächste Zukunft, 
natürlich erfreulich ist.

Es ist besonders erfreulich 
lesen, daß sich unsere sowjetdeut­
schen Schriftsteller sozusagen an 
die breite literarische Öffentlichkeit 
herangcarbeitet haben.

Der Dichter Herbert Henke 
spricht in seinem Bericht über ei­
nige allgemeine bemerkenswerte

zu

Arbeitsame 
Familie

Im Dorf Kischmischi, 
Rayon Kurdai. ist eine 
einfache Bauernfam'iie 
zu I lause. Sie ünt ?r- 
scheldct sich kaum von 
den anderen, vielleicht 
nur durch eine besonde­
re Arbeitsamkeit 
Treue zum Boden.

Das Familienoberhaupt 
Alexander Pasuchin kam 
im Alter von 26 Jahren 
nach Kasachstan. Hier 
gründete er eine Familie. 
Beide arbeiteten im Kol­
chos „Trudowik", er als 
Schmied, die Frau — auf 
den Tabak- und Rüben­
plantagen. Später halfen 
ihnen bei der Arbeit die 
hcranwachsenden Söhne 
Fjodor, Alexander und 
Sergej. Nach der Absol­
vierung der Schule und 
dem Armcedicnst wähl­
ten die Brüder eigene 
Wege, blieben jedoch im 
Heimatdorf. Der älteste

und

Sohn ist Lehrer in der 
örtlichen Schule. Im Dorf 
genießt er allgemeine 
Achtung. Der zweite 
Sohn, Alexander, absol­
vierte das Krasnogorsker 
Sowchos-Technikum und 
arbeitet gegenwärtig ah 
Zootechniker im heimat­
lichen Kolchos. Der drit­
te Bruder ist nach der 
Beendigung derselben 
landwirtschaftlichen Be­
rufsschule als Mechani­
ker tätig.

Alle drei Brüder haben 
schon Familien. Auch ih­
re Frauen arbeiten im 
Kolchos. Der Name Pasu­
chin hat einen guten Ruf 
im Dorf und nicht um­
sonst Die drei Brüder 
und ihre Eltern haben 
ihn durch tagtägliche 
selbstlose Arbeit ver­
dient1.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul’

Ereignis
Gleichzei-Grundzüge der Poesie.

tig macht der Referent eine kriti­
sche Übersicht über die poetischen 
Leistungen von sowjetdculschen 
Dichtern, deren Verse dem Leser 
durch die deutschsprachigen Zei­
tungen bekannt sind. Natürlicji ist 
nicht jeder Leser imstande, über 
die Verswerke richtig zu urteilen. 
Deshalb sind die Bemerkungen, auf 
die den Dichter‘Herbert ’ Henke in 
seinem Referat bezüglich dur 
Dichtkunst hinweißt, höchst wich­
tig, interessant und lehrreich nicht 
nur für den Versemacher selbst, 
sondern auch ein Orientier für den 
Leser.

Alexander Hassclbach gibt uns 
in seinem Referat einen Einblick 
in die Aufgaben und Probleme der 
sowjetdeutschen schöngeistigen 
Literatur. Erinnert nochmals die 
Prosaiker an den jüngsten Be­
schluß des ZK der KPdSU zu Pro­
blemen der sowjetischen Literatur 
überhaupt. Ausführlich führt er 
uns einige in der „Freundschaft“ 
veröffentlichte Prosawerkc vor 
Augen. Nicht wenig wurde in ge-

nannter Zeitspanne von unseren 
Prosaschreibern geschaffen. Un­
willkürlich erinnert man sich an 
die Erzählungen „Frühfrost" von 
A. Frank und „Blut wird nicht zu 
Wasser, aber..." von F. Bolger. 
Beide Werke sind dem Leser im 
Gedächtnis haften geblieben.

Sehr schön erzählte die Schrift­
stellerin Nora Pfeffer in *ihrcm Be­
richt über das Wesen <jcr Kinderli­
teratur. Es freut, daß sich unsere 
sowjctdcutschen Kinderbuchautoren 
in dem so wichtigen Genre bedeu­
tend hervorgeartfbitet haben. Wie 
wir aus dem Referat erfahren, gibt 
es eine Anzahl von Kinderbüchern, 
die das Licht der Welt erblickt ha­
ben. Zwar sind die Namen der ge­
nannten Autoren bekannt. Aber hier 
fragt der Leser, wo sind ihre Wer­
ke zu kaufen? Werden sic in dèn 
Verlagen in einer so geringen 
Zahl herausgebracht? Kaum erfährt 
man über ein neuerschienenes 
Buch und schon ist es nirgends auf- 
ztitrciben. Ich persönlich konnte 
mir nur die Reim-Märchen von 
Reinhold Leis verschaffen.

Zum Schluß bringt die Referen­
tin sehr wichtige Rat- und Vor­
schläge für die Kirvderbuchautorcn. 
Diese müßten in Erfüllung gehen.

Maria HARDOCK

Nowosibirsk

Meinungen

Dringendes Anliegen
Nach langer Pause fand der Le­

ser 
ein 
und 
na 
Herz 
hall bei uns allen. Unter

auf der Litera t u r s e i t e 
Gedicht der beliebten 
geschätzten Dichterin Er- 

Hummél. Trauer, die ihr 
zutiefst bewegt, findet Wider- 

den So-

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Viele warme Worte hört man von den Eltern, deren Kinder die spezia­
lisierte Vorbereitungsgruppe im Kindergarten Nr. 17 der Stadt Temirtau 
besuchen, über die Erzieherin Ludmilla Hergert (im Bild). Sie hat die 
Kinder und ihren Beruf liebgewonnen und tut deshalb, ohne Rücksicht auf 
ihre Freizeit zu nehmen, alles Mögliche, damit die Kleinen täglich etwas 
Neues erfahren und ständig ihre Aufmerksamkeit und Fürsorge fühlen.

Foto: Friedrich Wacker

Es fehlt 
der Artikel

Wenn ich die Sonnabendausgabe 
der „Freundschaft" erhalte, so lese 
ich zunächst den Humor auf der 
vierten Seite. Ich lese und spreche 
auch den Dialekt gern, denn es ist 
ia meine Muttersprache. In meinem 
Dialekt stellt, so denke ich, vor den 
Eigennamen der Artikel. In der Zei­
tung vom 8. Januar kam mir die 
kleine schwankartige Erzählung 
..Wer nicht hört“ etwas seltsam vor. 
Sic beginnt „Vetter Peter und Wes 
Marie". Ich würde gesagt haben: 
,.Dr Vetter Peter un die Wes Ma­
rie". Oder noch kürzer: „Dr Peter un 
die Marie". So klingt cs erst dann 
nach Mundart. Oder irre ich?

Selrria WÜRTZ

die «Freundschaft»

wjetmenschcn gibt cs niemanden, 
der seine .Stimme für Krieg. Atom­
bomben und andere Vernichtungs­
waffen erheben würde. Unverges­
sen sind die zwanzig Millionen Op­
fer des letzten Weltkrieges. Für 
unser Denken ist es unbegreiflich, 
daß es Menschen gibt, die da sa-

Antwort auf Ihre Frage

den 
und 
aus 
und

gen: ..Es gibt wichtigeres als 
Frieden." Welch Menschenhaß 
Menschenyerachtung klingt 
diesen Worten, die Empörung 
Entrüstung bei jedem Menschen
hervorrufen, der friedlich leben und 
schaffen will, dessen innigster 
Wunsch cs ist, daß seine Kinder un­
ter friedlichem Himmel aufwachsen 
mögen.

' Hilde ANZENGRUBER

Wie läßt sich das regeln?
.Am 6. Januar 1981 habe ich das Rentenalter erreicht, arbeitete aber bis 

zum 1. Juli 1981. Mein Dienstalter macht im großen und ganzen mehr als 
40 Jahre aus. 24 Jahre und 9 Monate war ich im gleichen Betrieb tätig. •

Laut des neuen Gesetzes müßte ich, meiner Meinung nach, ab 1. Janu­
ar 1983 einen Zuschlag zur Rente von 10 Prozent erhalten. Ich b'ekomme 
aber nach wie vor 120 Rubel."

Dieser Brief ist von unserem Le­
ser Franz Rack aus Semipalatinsk 
cingelaufen. Darauf geben wir 
folgende Antwort.

Der neue Beschluß des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, des Zcn- 
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
„Über die weitere Festigung der 
Arbeitsdisziplin und die Minderung 
der Kaderfluktuation in der Volks­
wirtschaft" vom 13. Dezember 1979 
bietet den Arbeitern und Ange­
stellten weitere Vergünstigungen.

Wir zitieren: „Es ist beschlos­
sen worden, im II. Planjahrfünft 
den Altersrentcnzuschlag für unun-

terbrochene Berufstätigkeit von 10 
auf 20 Prozent zu erhöhen für Ar­
beiter und Angestellte, bei denen 
mindestens 25 Jahre und für Mütter, 
bei denen mindestens 20 Jahre die­
ser Tätigkeitsdaucr auf die Arbeit 
im gleichen Betrieb, in der gleichen 
Institution und Organisation 
fallen, wenn sie gleichzeitig 
Recht auf Rentenzuschlag für 
Gesamtdienstalter besitzen."

Daraus ergibt sich, daß Sic, 
nosse Rack, dieses Recht für 
nicht in Anspruch nehmen dürfen, 
weil Ihre Berufstätigkeit im glei­
chen Betrieb nur 24 Jahre und 9 
Monate ausmacht, d. h. es fehlen 3 
Monate.

ent- 
das’ 
das

Ge­
steh

Oft diskutieren wir mit meinen 
Treunden in Alexandrowskoje über 
die Zeitung „Freundschaft". Da 
habe ich immer eine feste Mei­
nung. Erstens gefällt mir die Ge­
staltung und der Stil der Zeitung. 
Zweitens ist mir Kasachstan nah 
ans Herz gewachsen, lebte ich doch 
in dieser gastfreundlichen Repu- _ 
bl'k 25 Jahre lang. Dort habe ichjjJ,4 
viele Freunde gewonnen, über die 
ich häufig in den Spalten der 
..Freundschaft“ lesen kann. Es- 
freut mich zu erfahren, daß die länd­
lichen Werktätigen, darunter auch 
meine Freunde, mit denen ich 18 
Jahre als Kombinefahrer zusammen­
arbeitete, wesentliche Fortschritte in 
der Bodenbearbeitung machen. Da 
habe ich also Grund, die „Freund­
schaft“ zu abonnieren, sie zu lesen 
und .aktiv mitzuwirken.

1

Jakob HETT1NGER

Region Stawropol

Glückwunsch

ausbildet. Schon diese Frist an und 
für sich besagt viel.

Nach der Schule steht jeder 
Jugendliche vor der Berufswahl, 
und da kommt der erfahrene Lehrer 
ihm zu Hilfe. Oft erzählt er den 
Jungen und Mädchen von seinem ei­
genen Weg, der ihn in diese Berufs­
schule geführt hat. Über seine Zög­
linge urteilt Paul Detzel nicht 
nur nach den Noten, sondern auch 
nach ihrem Verhalten zur Arbeit, 
zu den Freunden, ztim Kollektiv. 
Gern erinnert er sich an diejenigen 
Jungen und Mädchen, die Ge­
schmack an ihrem Beruf gefunden 
und diesen liebgewonnen haben. Das 
sind Juri Bulawinzcw, der das 
Recht erworben hat, vor dem Kreu­
zer „Awrora" fotografiert zu wer­
den* Shuldys Kulshanparowa — 
Kommunistin, Deputierte des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
und viele andere.

Schulter an Schulter 
Detzel arbeiten seine 
Schüler: Nargascha 
Leonid Slatowoi, Alexander Kotow. 
Viktor Rcifschneider.

Paul Detzel meint überzeugt, daß, 
wenn cs darauf ankäme, er denselt 
hon Weg ins Leben wählen würde 
Denn solche Menschen wie er sind 
es nicht gewohnt, ihre Arbeit 
nachlässig zu tun. Hohe Anspan­
nung der geistigen Kräfte, des gan­
zen Menschen — das ist sein Stil.

Nikolaus NACK
Gebiet Semipalatinsk

Briefe austauschen und gegen­
seitige Besuche machen — das 
sind so die gewöhnlichen Etappen 
in der Entwicklung? der internatio­
nalen Freundschaft zwischen den 
Bürgern der Sowjetunion und der 
DDR.

Genauso war auch bei uns der 
Anfang. Aber mit der Zeit enlwik- 
kelte sich diese Freundschaft zu 
einer effektiven Zusammenarbeit 
der Lehrer unseres Landes 
der DDR. Sie währt bereits 
Jahre.

Damals war Tjumen noch 
geographischer Ort in Sibirien, 
bei weitem nicht alle kannten 
sogar auf der Landkarte mit Mühe 
fanden. Aber meine Schüler such­
ten Freunde, mit denen sie ihr 
Deutsch üben konnten. Wir schrie; 
beg an die Zeitung „Trommel".

und
25

ein 
den 
und

mit Paul 
ehemaligen 

Chabibullin,

Wir fanden Freunde
Bald erhielten wir einen langen 
Brief aus dem Dorf Adendorf.

So begann unsere Freundschaft.
Für besonders wichtig hallen 

wir nicht nur den Briefwechsel der 
Schüler, sondern auch die engste 
Verbindung zwischen den Lehrern.

Eine interessante Freundschaft 
knüpfte sich vor 15 Jahren an. Ich 
bekam einen Brief von Friedhelm 
Steinführer aus Neustrelitz. Er 
hatte in der Zeitschrift „Frcmd- 
sprachenunterricht" meinen Artikel 
gelesen und festgestellt, daß wir 
am gemeinsamen Problem arbei­
ten. Da unsere wissenschaftlichen 
Interessen wirklich ganz überein­
stimmten, begann sofort ein reger

wissenschaftlicher Austausch und 
die persönliche Freundschaft. Es 
folgte zuerst ein Treffen in Mos­
kau, später besuchte ich Neustre­
litz, wo ich in der Familie 
Dr. Steinführers zwei Wochen ver­
brachte.

Hier in Neustrelitz erlebte ich ei­
ne weitere Überraschung. Schon 
am zweiten Tag luden mich die 
Mitglieder der Gesell schäft 
„Deutsch-Sowjetische Freund- 
schaft" ein und erklärten, daß ich 
in Neustrelitz nicht nur der Gast 
von Dr. Steinführer, sondern auch 
Vertreter des fernen, sagenumwo­
benen Sibirien bin.

Hier lernte ich die Lehrerin Hil­
da Giesemann kennen.

Inzwischen hat Hilda schon 
zweimal Tjumen besucht, sie 
trat vor • den Studenten der 
hiesigen Universität mit inter­
essanten Vorträgqn auf. Ihre Toch­
ter Gerda Giesemann war auch 
schon zweimal in unserem Sibirien 
gewesen. Ich könnte noch eine 
ganze Reihe Namen von Lehrern 
aus der DDR anführen, mit denen 
wir jahrelange und fruchtbringen­
de Freundschaft pflegen.

Eine solche Freundschaft hilft 
uns beim Aufbau des Kommunis- 

Eine 
keine 

an ei-

Am 9. Februar begeht Alexander 
Voth, wohnhaft in Issyk, Gebiet 
Alma-Ata, seinen 69. Geburtstag. 
Er wurde auf der Krim in der kin­
derreichen Familie eines Dorfschul- 
lehrers geboren. Wie sein Vater er­
lernte er den Lehrerberuf und be­
gann seine Berufstätigkeit noch vor 
dem Krieg Während der schweren 
Kriegsjahrc war Alexander Voth 
im Hinterland eingesetzt. Nach dem 
Krieg übersiedelte er nach Kasach­
stan und setzte seine Lehrertätig­
keit fort. Obwohl er schon Rentner 
ist, hilft er immer noch mit. wenn 
cs an, Arbeitskräften mangelt.

Alle Freunde und Bekannten 
wünschen Alexander Voth beste Ge­
sundheit und einen frohen Lebens­
abend.

Irene WORMSBECHER

Ersprießliche Zusammenarbeit
Kurz vor Jahreswende trafen 

sich Vertreter des Kombinats „Eki- 
bastusugol" mit Werktätigen des 
Produktionsbetriebs Lauchham­
merwerk bei einem Meeting. Der 
Betrieb in Lauchhammer ist seit 
Jahren Lieferant von Bergbau- 
Großtengerälen für den Industriegi­
ganten in Kasachstan.

Die sowjetischen Genossen 
hielten In Anerkennung ihrer 
dienstvollen Zusammenarbeit 
den deutschen Institutionen 
triebliche Auszeichnungen.

Feierlich war der Augenblick, als 
dem Technischen Direktor von 
„Ekibaslusugol“ Genossen Belik 
eine Wanderfahne der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische 
schäft ___
Fahne soll jeweils die Baggerbe- 
satzung erhalten, die mit den För-

er- 
ver- 
mit 
be-

sch-Sowietische Freund­
überreicht wurde. Diese

dergeräten die- besten Ergebnisse 
erzielt.

„Diese Fahne werden wir feier­
lich übergeben", sagte Genosse ßc- 
lik, „es ist eine hohe Ehre, eine 
Fahne von so einer in der ganzen 
Welt hoch geachteten Organisati­
on zu besitzen. Ich meine, unsere 
Freundschaft wird felsenfest blei­
ben."

Abschließend unterstrich der Be­
triebsdirektor des Lauchhammer­
werks, Genosse Günter Heppner: 
„Wir gehen aus diesem .Meeting 
der Freundschaft nicht traurig 
auseinander, weil wir wissen, wir 
gehören zusammen und arbeiten 
zusammen, die Zukunft gehört 
dem Sozialismus — Kommunismus!" 

Helmut STREUBEL,
Redakteur der Betriebszeitung 
„Der neue Hammer“

tnus, im Kampf für Frieden, 
solche Freundschaft kennt 
Grenzen, denn wir arbeiten 
nem gemeinsamen Werk.

Friedrich EMIG, 
Hochschullehrer

Briefpartner 
gesucht

Der kräftige Händedruck zwischen Genossen Belik (links) und Ge­
nossen Hennig, Vorsitzender der Betriebsgruppe für deutsch-sowjetische

Ich suche einen Briefpartner, der 
mir Raumfahrtmaterial aus der So­
wjetunion zuarbeiten könnte. Der 
Briefpartner konnte sich auch für 
andere Interessen begeistern.

Basis des Kontaktes kann ein 
Austausch von Informationen sein. 
Der Schriftverkehr vom Briefpartner 
ist in Russisch möglich.

Uwe SEIDENFADEN
Lübecker-Straße 45
3018 Magdeburg
DDR

schon immer meinEs war
Wunsch, mit einem Menschen aus 
der Sowjetunion einen Briefwech­
sel zu beginnen. Leider spreche ich 
nicht die Sprache Ihres Landes. Ich 
bin 50 Jahre alt und liebe alles, 
\vas mit der Natur zu tun hat 
Mein Briefpartner müßte schon rr 
wenig die deutsche Sprache belwrr 
sehen.

A

f.

Freundschaft, und das Lächeln der Freude soll von gutem Beziehungen 
sprechen.

Fritz BEEZ 
Bücheibachstraße 10 
6114 Schönbrunn
DDR



27. Januar 1983 $ FREUNDSCHAFT 0 • Seite 3 •

wer stiftet Widersprüche
Kommentar

In den Bruderländern

in der NATO?
Gewichtiger 
Beitrag

BERLIN. Einen gewichtigen Bei­
trag für die Erfüllung und Über­
bietung des Produktionsplans des 
Berliner Möbclkombinats wird des­
sen Ingenieur- und Konstrukti­
onsbüro leisten. Davon war die 
Rede auf der Konferenz der Ge- 
wcrkschaftsaktivislcn des Kombi­
nats, das mehr als 60 Betriebe um- 

Es wurde beschlossen, im 
des Jahres die Arbeitspro­

duktivität um 15,5 Prozent zu er­
höhen und den Produktionsausstoß 
um 33,4 Prozent zu vergrößern.

Diese Aufgabe soll mit Hilfe des 
Ingenieur- und Konstruktionsbüros 
gelöst werden. pie Spezialisten 
des Büros leiten die Rekonstrukti­
on der Produktionsabschnitte, in 
deren Verlauf geplant ist, etwa 80 
Industrieroboter in die Produktion 

•cinzuführen. Gleichzeitig sind die 
Arbeiter und Spezialisten bestrebt, 
unter Anwendung der fortgeschrit­
tenen Erfahrungen die Qualität der 
Erzeugnisse zu erhöhen. Haben sic 
im ersten Jahr des Planjahrfünfts 
17 Prozent der Produktion mit 
dem Qualitätszeichen geliefert, so 
soll diese Kennziffer bis 1985 auf 
50 Prozent steigen.

der letzten Jahrzehnte eine ganze 
Kaskade von Dämmen und Was­
serkraftwerken errichtet worden 

(War, die den Wasserstand erhöhten 
und das Wasserregime dieses frü­
her stürmischen und launenhaften 
Gebirgsflusscs stabilisierten.

Das in der CSSR angenommene 
Perspektivprogramm der Entwick­
lung des Wasscrvcrkehrs sieht 8ie 
Entwicklung der Schiffahrt auch 
auf anderen kleineren Flüssen des 
Landes vor. Es wird z. B. geplant, 
ein System von wasscrbautcchni- 
schen Anlagen am Fluß Berounka 
— einem Vltava-Nebcnfluß — zu er­
richten, zwecks Beförderung auf 
dem Wasserwege der Gehäuse von 
Atomreaktoren, Turbinen und an­
deren sperrigen Erzeugnissen der 
Plzcncr Vcreiniguhg für Maschi­
nenbau „Skoda" in die tiefliegen­
den Gebiete des Landes und für 
den Export.

Meinung des Wissenschaftlers

Pläne der
Wasserbauer

PRAG. Die tschechoslowakischen 
Wasserbauer haben mit der Reali­
sierung des Plans der Entwicklung 
der Schiffahrt auf -dem Vah — ei­
nem großen Donau-Nebenfluß, der 
von Nord nach Süd über das gan­
ze Territorium der Tschechoslowa­
kei fließt, — begonnen.

Nach der Durchführung der Ar­
beiten zur Vertiefung des Fahr­
wassers und der Rekonstruktion 
der wasserbautechnischen Anlagen 
ist geplant, schon „im kommenden 
Jahr die ersten Züge van Last­
kähnen auf der 75 Kilometer lan­
gen Vah-Slreckc von Komarno bis 
Scrcd zu führen. In den Jahren des 
künftigen Planjahrfünfts soll die 
Schiffahrt auf dem Vah bis nach 
Dubnica verlängert werden, und in 
der Perspektive bis zur Stadt 
Vrutky im Tatra-Vorgebirge. In 
den 90er Jahren soll der Umfang 
der täglichen Frachtbeförderungen 
auf dem Vah 10 Millionen Tonnen 
ausmachen, was dem heutigen Um­
fang der Frachtbeförderung auf 
der Vltava und der Laba gleich­
kommt.

Die Entwicklung der Schiffahrt 
auf dem Vah ist möglich gewor­
den, nachdem am Fluß im Lauf<

Neuer Motorentyp
BUDAPEST. In der ungarischen 

Eisenbahnwagen- und Maschinen­
fabrik „Raba“ in Györ hat man 
mit dem Bau zweier neuer Moto­
rentypen von 240 und 290 PS be­
gonnen.' Diese sind für die Ikarus- 
Busse bestimmt und haben den se­
rienmäßigen Bau von Motoren cin- 
gelgitct, die sich durch sparsamen 
Treibstoffvcrbrauch und durch ge­
ringere Verschmutzung der Atmo­
sphäre kennzeichnen.

Irn ungarischen Betrieb ist cs 
bereits zur guten Tradition gewor­
den, das Arbcilsjahr mit der Lie­
ferung neuer, vollkommenerer Er­
zeugnisse zu beginnen. Der Ideen­
reichtum und die ständige, schöp­
ferische 
des Betriebs" ermöglichen es 
Kollektiv d~ **........... **
Betriebsmar 
den guten Ruf seiner Produktion 
sowohl im Lande als auch außer­
halb seiner Grenzen zu wahren.

Der chemische Krieg, den die 
USA gegen Vietnam führten, ist sei­
ner Lmmenschlichkcit nach mit den 
Atombombardierungen von Hiroshi­
ma und Nagasaki vergleichbar. Das 
hat Professor Mukcrjcc, Vizekanzler 
der Universität Kalkutta, nach sei­
ner Rückkehr aus Ho-Chi-Minh- 
Stadt in Neudelhi unterstrichen. Er 
betonte, Vietnam werde möglicher­
weise über 100 Jahre brauchen, um 
die durch die amerikanischen C- 
Waffen geschlagenen Wunden zu 
heilen. ,

Professor Mukerjec war Vertreter 
Indiens bei dem internationalen wis­
senschaftlichen Symposium über die 
Probleme der Erforschung der Fol­
gen, die der Einsatz toxischer Stof­
fe auf den menschlichen Organis­
mus und die Umwelt während des 
chemischen Krieges der USA gegen 
Vietnam nach sich zog. Er berich­
tete, der Boden Vietnams sei in wei­
ten Gebieten unfruchtbar gewor­
den, Flüsse und andere Wasscrbck- 
ken seien verseucht. Es sei noch un­
bekannt, wie viele Mcnschenge-

nerationen unter den Folgen dieser 
Verbrechen leiden werden.

Der indische Wissenschaftler sag­
te, nach vorliegenden Beweisen hät­
ten die USA die Wahrheit über die 
Einwirkung verschiedener chemi­
scher Substanzen auf den Menschen 
unterdrückt. Die USA-Gcncralc hät­
ten Vietnam als Versuchsplatz für 
barbarische Vernichtungsmittel be­
trachtet. Jetzt „studierten" Penta­
gon-Fachleute die Resultate und 
hätten die Absicht, die „gesammel­
ten Erfahrungen" für die Vorberei­
tung eines großangelcgten chemi­
schen Krieges zu verwenden.

Wie die Zeitschrift „Link" fest­
stellt, hat die amerikanische Propa­
ganda, gerade um die Weltöffent­
lichkeit von diesen menschenfeind­
lichen Plänen abzulenken, eine ver­
leumderische Kariipagne über einen 
angeblichen Einsatz „chemischer 
Waffen in Afghanistan und Kampu- 
chea“ entfaltet. Es sei gar nicht 
erstaunlich, daß sich keine einzige 
Talsaclre gefunden hat, die derarti­
ge verlogene Behauptungen be­
kräftigen würde.

Die „Null-Variante" Reagans auf 
dem Gebiet der Reduzierung von 
Kernwaffen mittlerer 'Reichweite in 
Europa stößt auf wachsenden Wi­
derstand in Westeuropa. Wie der 
Bonner Korrespondent der „New 
York Times" feststenl, genießt die ge­
plante Stationierung amerikanischer 
Kernraketen keine Popularität in 
der BRD. Meinungsfragen ergäben, 
daß man sich sowohl „rechts“ als 
auch „links" praktisch darüber ei­
nig sei, daß die Reagan-Administra­
tion von ihrer „Null-Variante" ab­
weichen solle, konstatiert er. Sic 
soll schon, sie will das aber nicht. 
Laut der „Washington Post" hat 
USA-Außenminister Shultz einem 
hochgestellten SPD-Politiker wäh­
rend ihres jüngsten inoffiziellen 
Treffens in Washington „eindeutig 
zur Kenntnis gebracht“, daß die 
USA von der „Null-Variante" „nicht 
abweichen" werden. „Präsident Rea­
gan hält an d<*r Null-Variante fest 
und verlangt die Beseitigung aller 
sowjetischen Mittelstreckenraketen, 
wofür als Gegenleistung auf die 
Stationierung von A' jchflugkör- 
pern und .Pershing-Raketen in 
Westeuropa verzichtet wird", zitiert 
die Londoner „Daily Telegraph" den 
USA-Verteidigungsminister Wein­
berger.

Betrachten wir noch einmal die 
von USA-Präsident vorgeschlagene 
„Null-Variante". Bekanntlich

hon sowjetische Mittelstreckenrake­
ten und Bombenflugzeuge mittleren 
Aktionsradius' den in Europa vor­
handenen nuklearen Rüstungen die­
ser Art gegenüber: Den auf Lufluaf- 
fenstützpunkten mehrerer westeuro­
päischer Länder stationierten ameri­
kanischen kernwaffentragenden Flug­
zeugen, den kcrnwaflentragcnden 
Flugzeugen an Bord amerikanischer 
Flugzeugträger, die in Gewässern 
kreuzen, welche Europa umspülen, 
den ballistischen boden- und see­
gestützten Mittelstreckenraketen 
und Bombern entsprechender Typen 
von Großbritannien und Frankreich. 
All diese Mittel sind in der Lage, 
Objekte auf dem Tcrrilprium der 
Sowjetunion bis hin zum Ural-Ge­
birge zu treffen. Als Zusatz zum 
genannten Arsenal will die Reagan- 
Administration in Westeuropa rund 
600 Kernraketen mittlerer Reichwei­
te stationieren. Die Arithmetik Wa­
shingtons läuft darauf hinaus, daß 
die Sowjetunion alle ihre Mittel­
streckenraketen beseitigen soll, wäh­
rend die USA ihrerseits auf eine 
Stationierung ihrer Mittelstrecken­
raketen ’m Westeuropa verzichten 
werden. Mit anderen Worten werden 
anschließlich sowjetische und ame­
rikanische bodengestützte Raketen 
verglichen.

Würde die Sowjetunion solche

Bedingungen annehmen, so würde 
die NATO doppelt soviel Kcrnwaf- 
fenträgérmittcl mittleren Aktions­
radius' und dreimal soviel Kern­
ladungen haben, wie die sowjeti­
sche Seile. Das ist es, was die Wa­
shingtoner „Null" bedeutet! Die 
USA verlangen eine einseitige Ent­
waffnung der Sowjetunion, wodurch 
sie sich eine militärische Überlegen­
heit sichern wollen. Die „Null-Va­
riante“ Reagans kann nicht als Dis- 
kussiongrundlagc dienen, das liegt 
klar auf der Hand. Und das versteht 
auch die westeuropäische Öffentlich­
keit gut. die fordert, daß die Rea­
gan-Administration bei der Frage 
der Kernwaffen in Europa reale 
Positionen bezieht.

Manch einer in Washington aber 
auch manche von dessen tasonders 
loyalen Verbündeten sehen in dieser 
konstruktiven Forderung der west­
europäischen Öffentlichkeit eine 
„Gefahr des NATO-Zerfalls", eine 
„Unstimmigkeit" unter deren Mit­
gliedern. Und solche Unstimmig­
keit und Widersprüche sind von der 
Reagan-Administration selbst aus­
gelöst worden, die , die Meinung 
und die Lebensinteressen der West-, 
curopäer nicht berücksichtigen will. 
Die Europäer aber wollen leben 
und nicht zu einer „Null“ in der 
amerikanischen Politik werden.

Leonid PONOMARJOW
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PEKING. Die 
mer des Obersten 
der VR China hat 
gegen die Witwe 
Jiang Ging, 
Mitglied des Politbüros des 
der KPCh Zhang Chunqiao, 
lebenslange Haftstrafen umgewan- 
dclt. Das berichtet die chinesische 
Nachrichtenagentur Xinghua. Bei­
de waren am 25. Januar 1981 we­
gen „Gewaltverbrechen" in deir Sa­
che der sogenannten „Vierer-Ban­
de" zum Tode mit zwei Jahren 
Strafaufschub verurteilt worden.

BONN. In der BRD wird cs in 
diesem Jahr kein Wirtschaftswachs­
tum geben. Das hat Bundeswirt­
schaftsminister Otto Graf Lambs­
dorff in Bonn vor führenden Ver­
tretern von Wirtschaftsverbänden 
mitgctcilt. Sein Ministerium gehe 
von „null" aus. Ferner müsse in 
diesem Jahr von einer durch­
schnittlichen Zahl von 2,35 Millio­
nen offiziell registrierten Arbeits­
losen gegenüber 1,83 Millionen 
1982 ausgegangen werden.

MANAGUA. Die Regierung der 
Nationalen Wiedergeburt Nikara­
guas hat den Beschluß gefaßt, den 
Großhandel mit Mehl, Pflanzenöl 
und Seife zu nationalisieren. Wie 
der Minister für Innenhandel der 
Republik Nikaragua, Dionisio Ma- 
rcnco, auf einer Pressekonferenz 
in Managua erklärte, dient diese 
Maßnahme der Bekämpfung von 
Spekulation und der Verheimli­
chung von Waren.

TOKIO. Der Minister für Außen­
handel und Industrie Japans, 
Yamanaka, äußerte auf einer Pres­
sekonferenz in Tokio seine Unzu­
friedenheit über Frankreich und 
Italien, die vor kurzem den Im­
port japanischer Videorecorder und 
Autos eingeschränkt haben.

I

Suche der Konstrukteure 
dem 

.Raba", die Ehre der 
hoch zu tragen und

Export nimmt zu
SOFIA. Ein hohes Niveau der 

Automatisierung des Steuerungs­
prozesses ist für die im Kombinat 
„G. Dimilroff" in Varna gebauten 
Schiffe kennzeichnend. Unter ihnen 
gibt cs auch Containerfrachter, die 
für die Sowjetunion bestimmt sind 
und bis 400 Container zu tragen 
vermögen. Höchste Automatisier 
rungsklasse ist auch für die Trok- 
kenfrachtcr und Tankschiffe kenn­
zeichnend. die in die Länder der 
sozialistischen Staatengemeinschaft 
exportiert werden.

Verleumdungen 
verurteilt

Die vom Imperialismus der Ver­
einigten Staaten entfesselte anti­
bulgarische und antisowjetische 
propagandistische Verlëumdungs- 
kampagne hat das Mitglied des 
Politbüros des ZK der Bulgari­
schen Kommunistischen Partei und 
Präsident der Volksversammlung 
der Volksrepublik Bulgarien, Stan­
ko Todorow, zornerfüllt verurteilt, 
der sich in der Republik Kuba zu 
einem Freundschaftsbesuch auf­
hält.

Der bulgarische Staatsmann sag­
te, die USA-Geheimdienste, in er­
ster Linie die CIA, versuchen mit 
Hilfe schmutziger und unwürdi­
ger Methoden die Verantwortung 
für das Attentat auf den Papst Jo­
hannes Paul II. auf Bulgarien ab­
zuwälzen, indem sie dieses Land 
grundlos dieser abscheulichen ter­
roristischen Aktion bezichten. Die­
se propagandistische Kampagne 
sei Bestandteil des aggressiven 
Kurses der Reagan-Administration, 
die um jeden Preis bemüht ist, die 
sozialistische Gemeinschaft in den 
Augen der internationalen Öffent­
lichkeit zu diskreditieren.

Appell an die Frauen
Mit einem Appell zur Abwen­

dung der erhöhten Gefahr eines 
Kcrnwaffcnkriegcs hat sich ein 
Konsultativtrcffen der Internatio­
nalen Demokratischen Frauenföde­
ration (IDFF) an die Frauen Euro­
pas, der USA und Kanadas ge­
wandt. Darin rufen die Vertrete­
rinnen nationaler Organisationen 
aus 24 europäischen Ländern, 
den USA und Kanadas die Frauen 
auf, ihre Aktivitäten zur Sicherung 
einer friedlichen Zukunft der Völ­
ker zu verstärken und die Ein­
heit der friedliebenden Kräfte zu 
festigen.

„Wir wollen, daß ernsthaft 
handelt wird über den Abschluß 
eines Vertrages zwischen den Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages und den Mitglicdstaa- J

ver-

ton des Nordatlantikverlrages über 
den gegenseitigen Verzicht auf 
Anwendung militärischer Gewalt 
und über die Aufrechterhaltung 
friedlicher Beziehungen“, heißt es 
in dem Dokument. Jetzt müsse al­
les zur Verhinderung der Statio- 
n erung neuer US-amerikanischer 
Kernwaffenraketen in Westeuropa 
getan werden.

Die außerordentliche Beratung 
am Silz der IDFF in Berlin fand 
im Rahmen der Weltkampagne der 
Frauen für Frieden und Abrüstung 
statt. Zur Einführung verwies 
IDFF-Gcncralsekretärin Mirjam 

Vire-Tuominen darauf, daß 1983 
ein entscheidendes Jahr im Kampf 
gegen die Stationierung neuer nu­
klearer Raketen in einigen west­
europäischen NATO-Ländern und

zur Abwendung einer weltweiten 
nuklearen Katastrophe ist’. Im Ver­
lauf ihres Meinungsaustausches 
sprachen sich die Teilnehmerinnen 
dafür aus, vielfältig auf die Re­
gierungen der NATO-Staaten ein­
zuwirken, damit sie eine positive 
Antwort auf die jüngsten konstruk­
tiven Vorschläge der Warschauer 
Vertragsstaaten geben. Massenak­
tionen für den Frieden und gegen 
die Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges werden den internationalen 
Frauentag 1983 zu einem Höhe­
punkt in diesem Kampf werden 
lassen.

Die Teilnehmerinnen unterstütz­
ten die Initiative der IDFF zur 
Einberufung eines Seminars im 
April 1983 nach Kopenhagen über, 
„die ökonomischen und sozialen 
Auswirkungen des Wettrüstens auf 
die Lage der Frauen und ihrer Fa­
milien".

Banditen
zerstören Schulen

Einmütige
Erklärung

Paul Nitze, Leiter der USA-De­
legation bei den sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über die 
Begrenzung der nuklearen 
stungen in Europa, kehrt mit 
alten Vorschlägen nach Genf 
rück. Sie sehen bekanntlich 
vollständige Beseitigung der 
wjelischen Raketen mittlerer Reich­
weite auf dem gesamten Territori­
um der UdSSR vor, während alle 
vorhandenen nuklearen Rüstungen 
der NATO in Europa unberührt 
gelassen werden sollen.

Es heißt, daß diese von den 
USA unterbreitete Lösung voi* al­
lem deshalb als „NuH"-Vâriante 
bezeichnet wird, weil sic nach den 
Plänen Washingtons die Chancen 
auf einen beliebigen Fortschritt 
bei der Eindämmung des nuklea­
ren Wettrüstens auf Null verrin­
gert und die Stationierung neuer

Mit altem
Rü­
den 
zu- 

einc 
so-

Gepäck
amerikanischer Raketen auf dem 
Kontinent sichert.

Vor seiner Abreise aus Washing­
ton hat Nitze unzweideutig erklärt, 
daß die amerikanische Seite nicht 
beabsichtigt, bei den Verhandlun­
gen auf einen Kompromiß einzu­
gehen, und daß er nicht bevoll­
mächtigt ist, in Genf „Flexibilität" 
zu bekunden.

Die Hoffnungen einiger west­
europäischer Kommentatoren dar­
auf, daß Washington als Antwort 
auf die Friedensinitiativen der 
UdSSR guten Willen bei den Ver­
handlungen bekundet, hat sich bis­
her in keiner Weise erfüllt. Das 
Gerede in Washington von einer 
„Milderung“ der amerikanischen 
Position in Genf, von einer Über­
prüfung des Herangehens der

USA an das Problem der Reduzie­
rung der nuklearen Rüstungen 
sieht heule wie ein erzwungener 
taktischer Zug der Entspannungs­
feinde aus, der darauf abzielt, Zeit 
für die Entfaltung einer propagan­
distischen Kampagne zur Unter­
stützung des berüchtigten „Doppel­
beschlusses" der NATO zu gewin­
nen.

Die odiöse „Variante der Pseu­
do-Null" liegt der Verhandlungspo­
sition der USA in Genf weiter zu­
grunde. Unter diesen Bedingun­
gen kann die Wahrhaftigkeit der 
Erklärungen der offiziellen Vertre­
ter der USA über deren Streben 
nach Stabilisierung der Lage in 
Europa lediglich die Wertung Null 
erhalten.

Die Banditen in der afghanischen 
Provinz Kundus haben rund 140 
Grund- und Oberschulen zerstört 
oder in Brand- gesteckt. Die Söld­
ner und Konterrevolutionäre, die in 
die Demokratische Republik Afgha­
nistan aus dem Ausland von den 
Kräften des Imperialismus und der 
Reaktion cingcschlcust werden, 
versuchten ihre Aktivitäten vor al­
lem gegen das System der Volks­
bildung zu richten, hat der Direktor 
der Abteilung Bildungswesen der 
Provinz Kundus Abdul Halil in ei­
nem Interview mit der afghanischen 
Nachrichtenagentur Bahtar erklärt. 
Er berichtete ferner, daß die örtli­
chen Behörden und das Provinzko­
mitee der Partei alles in ihren Kräf­
ten Stehende tun, um alles, was vom 
Feind zerstört und abgebrannt wor­
den ist, wiederhergcstcllt und wie­
deraufgebaut wird. Gegenwärtig 
hätten in Kundus wieder alle Schu­
len offen und cs gehe der Wieder­
aufbau der zerstörten und der- Bau 
neuer Schulen in den Gebieten Chc- 
gar-Dafc, Hazrat-Aman, Dashle-Ar- 
gi und in einer Reihe anderer zu 
Ende.

In der Bundesrepublik Deutsch­
land erstarkt der Kampf der Öf­
fentlichkeit gegen das Vorhaben 
der Regierung, das Gesetz über die 
materielle Versorgung der Hoch- 
und Oberschüler aufzuheben. Die 
Aufhebung dieses Gesetzes wird 
den Kindern der Werktätigen den 
Erwerb von Bildung praktisch un­
möglich machen und diese nur für 
Bemittelte Vorbehalten. „Bildung 
statt Bomben!" — diese Losung 
bekommt man heutzutage in ver­
schiedenen Städten des Landes auf 
zahlreichen Protestkundgebungen 
zu hören. Ihre Teilnehmer fördern, 
den übermäßigen Milifärhaushult 
der BRD zu reduzieren und die 
freigestellten Mittel für die Volks­
bildung zu nutzen

Unser Bild: Der Vorsitzende der 
'DKP Herbert Mies (Mitte) unter 
Teilnehmern der Protestkundge­
bung gegen Reduzierung der Mit­
tel für das Bildungswesen in Bonn.

Gegen die Stationierung ameri­
kanischer Raketenkcrnwafien mittle­
rer Reichweite in Europa hat sich 
in einer Erklärung der Rat der De­
mokratischen Union des Finnischen 
Volkes (SKDL) geäußert.

Wie in der Erklärung betont 
wird, wird in diesem Jahr über die 
Frage der Zukunft Europas und 
darüber entschieden, ob die Ent­
wicklung ^unseres Kontinents auf 
dem Wege der weiteren Eskalation 
des nuklearen Wettrüstens oder auf 
dem Wege der Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone v in Europa 
verlaufen wird. Die Demokratische 
Union des Finnischen Volkes un­
terstützt die Vorschläge der Sowjet­
union, die auf Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa ge­
richtet sind, und ist der Auffassung, 
daß die westlichen Mächte diese 
Vorschläge positiv beantworten 
müssen.

Der SKDL-Rat hat die Regierung 
Finnlands aufgefordert, alle Mittel 
zu nutzen, damit eine weitere Zu­
spitzung der internationalen Lage 
vermieden wird, und ihre negative 
Einstellung zu den Plänen der Sta­
tionierung amerikanischer Raketen­
kernwaffen in Europa zu bekun­
den.

In der Erklärung des SKDL-Rats 
wird ferner auf die Bedeutung der 
Verabschiedung konkreter Maßnah­
men im Interesse der Schaffung ei­
ner kernwaffenfreien Zone im Nor­
den Europas verwiesen.

Die finnische Partei würdigte in 
dem Dokument ferner die große Be­
deutung. die unter der derzeitigen 
komplizierten internationalen La­
ge dem sowjetisch-finnischen Ver­
trag über Freundschaft, Zusammen­
arbeit und gegenseitigen Beistand 
zukommt und unterstützte bedin­
gungslos den Vorschlag, diesen 
Vertrag zu verlängern.

Der SKDL-Rat hob ferner die 
wachsende Rolle der Friedensbewe­
gung für die Gewährleistung einer 
friedlichen Zukunft des finnischen 
Volkes und ganz Europas hervor.

Militaristische
Psychose

Machenschaften der Mietwucherer
„Ein sozial gestaltetes Mietsy- 

slem kann cs nicht geben" — so 
lapidar versuchte Westberlins Bau­
senator Raslemborski auf einer 
Pressekonferenz den sich mit Jah­
resbeginn in Westberlin drastisch 
steigernden Mietpreiswucher zu 
rechtfertigen. Betroffen sind dies- 

.mal die Altbauwohnungen. Davon 
gibt es fast 606 000 in Westberlin 
— mehr als die Hälfte des gesam­
ten Wohnungsbeslandes. Gerade in 
solchen Wohnungen leben viele, 
die zu den sogenannten sozial 
Schwachen geboren: Wenigverdie­
nende Rentner, Kranke, Kinderrei- 

i ehe, Ausländer — Leute, die sich 
kein Eigenheim, keine luxuriöse 
und teure Neubauwohnung oder 
Eigentumswohnung und nicht ein­
mal eine mit öffentlichen Mitteln 

' gebaute sogenannte Sozialbauwoh- 
nung leisten können.

i Sie alle bekamen just vor dem 
1 Weihnachtsfest einen Brief mit der 
I Mitteilung, daß sich zum 1. Janu-

ar 1983 die Mieten erhöhen wer­
den. Dies ist der erste Schritt zur 
Verwirklichung eines im Juli 1982 
vom Westberliner Abgeordneten­
haus beschlossenen Gesetzes, das 
schrittweise eine völlige Aufhe- 

der Mietpreisbindung vor-

Was soll der Mieter künftig be­
rappen? 1983rappen? 1983 erhöht sich die 
Grundmiete um 5 Prozent. In den 
Jahren 1984 bis 1989 werden dann 
die Mieten für Altbauwohnungen 
jährlich um weitere je 4 Prozent 
erhöht. Außerdem kann ab 1984 ein 
„Wohnwertzuschlag" je nach Alter 
des Hauses, Größe und Zuschnitt 
der Wohnung, Lage des Hauses im 
Stadtgebiet usw. verlangt werden. 
Im gleichen Jahr kommt eine zu­
sätzliche Grimdmietenerhöhung von 
2 Prozent für „normale Instand­
setzungen" hinzu.

Ab sofort werden sogenannte 
Betriebskosten (für Beleuchtung, 
Hauswart usw.), die bisher Be-

standteil der Miele waren, extra 
berechnet und der Miete zugeschla­
gen. Hier liegt ein weites Feld für 
die Hausbesitzer — in vielen Fäl­
len Grundstücks- und Wohnungs- 
baugescllschaften —, den Mietern 
zusätzliche Lasten aufzubürden.

Der Westberliner Mieterverein 
hat eine Rechnung aiifgcmacht, 
was bei Berücksichtigung all des­
sen auf den Mieter zukommt: Eine 
Wohnung von 50 m2 mit Ofenhei­
zung und Innentoilette (ohne Bad), * 
die bisher 150 DM Gesamtmiclc 
kostete, wird 198Q bis zu 261 DM 
kosten. Der über 90 m2, Ofenhei­
zung, Bad und Innentoilette ver­
fügt, mußte bisher 320 DM zahlen, 
im Jahre 1989 werden cs etwa 
590 DM sein. Die Zusammen Set­
zung der erhöhten Miele aus vielen 
Teilbeträgen erschwert cs zudem 
dem Bürger, die Berechnungen sei­
nes Hausbesitzers zu durchschau­
en. Schon jetzt sind zahlreiche 
Beispiele bekannt, wo Vermieter

den Dschungel der Bestimmungen 
zu dem Gesetz nach unberechtigten 
Zuschlägen ausnutzen. So verlang­
ten Grundstücksgcsellschaften so­
genannte Komfortzuschläge für 
Bad oder Zentralheizung, obwohl 
sie bereits in vergangenen Jahren 
einen „Modernisierungszuschlag“ 
von 11 Prozent der Baukosten kas­
sierten. Die Beratungsstellen des 
Mietervereins sind derzeit über­
füllt.

Der zweite große Schlag, der 
Westberlins Altbaumielcr zum neu­
en Jahr traf, ist die ebenfalls jetzt 
wirksam werdende sogenannte Er­
tragsberechnungsverordnung. Dem­
entsprechend , können Hausbesit­
zer Instandsetzungskosten auf die 
Miete umlegen. Wie Senator Ra- 
slemborski bekanntgab, bedeutet 
das für mindestens 50 000 Altbau­
wohnungen zusätzlich zu der am 
I. Januar in Kraft getretenen Miet­
erhöhung eine weitere Belastung 
bis zu 55 (I) Prozent. In der West­
berliner Öffentlichkeit wird darauf 
verwiesen, daß dies geradezu ein 
Geschenk an die Vermieter ist, d e 
jahrzehntelang ihrer Instandhal- 
tungsvcrpflichtung nicht nachge-

Zu Verhandlungen 
eingetroffen

Die sowjetische Delegation zu 
den Verhandlungen über die ge­
genseitige Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen in Mittel­
europa ist in Wien eingetrolTen. 
Die 29. Verhandlungsrunde wird 
am 27. Januar beginnen. Die 
UdSSR-Delegation wird vom Bot­
schafter W. Michailow geleitet.

In London schlägt man Alarm 
wegen einer angeblich den Falk­
lands drohenden Gefahr. Premier­
ministerin Thatcher gab bekannt, 
daß das britische Truppenkontin­
gent und die Garnison auf den ok­
kupierten Inseln in Gefechtsbereit­
schaft versetzt worden seien, und 
drohe, eine „gebührende Abfuhr zu 

Horn 
in ei- 

ver- 
Gc- 

„Financial 
doch

kommen sind, obwohl sic dafür 
' Miete kassiert haben.

So werden Hunderilausenden 
Westberlinern neue Lasten aufge- 
bürdet. 1980 zahlten bereits ein 
Drittel aller Mieter — ohne Heiz­
kosten — über 25 Prozent ihrer 
Einkünfte allein Jür die Wohnung. 
Beide Zahlen werden sich nunmehr 
zweifellos erhöhen. Der sprunghaf­
te Anstieg der Arbeitslosigkeit (im 
Dezember 1982 auf einen Höchst­
stand von 813141 verschärft die 
Lage vieler Werktätiger noch 
mehr.

Wer die Umverteilung der Gel­
der zugunsten der Besitzenden und 
zu Lasten der sozial Schwachen zu 
seiner Politik macht, wird freilich 
kein sozial gestaltetes Mietsystem 
schaffen können. Was der Senat von 
Westberlin will, wurde deutlich 
ausgesprochen: einen „nahtlosen 
Übergang zum marktwirtschaftli­
chen Mietsystem" Damit werden 
die letzten Schranken für den Ka- 
pi lal istenklüngcl fallen, aus ele­
mentaren menschlichen Bedürfnis 
sen immense Profite zu scheffeln.

Carla ROTHE 
(„horizont")

erteilen". In das gleiche 
bläst „Daily Telegraph", der 
nein redaktionellen Beitrag 
langt, einen „vernichtenden 
genschlag" zu führen. „Fi.. 
Times“ teilt vertraulich, 
triumphierend mit, daß „die Verei­
nigten Staaten Argentinien nach­
drücklich vor jeglichen bewaffneten 
Aktionen -im Südatlantik gewarnt 
haben.“ In London klirrt man mit 
dem Säbel und redet sich heiß.

London hatte diesen Anfall von 
südatlantischem militaristischem 
Fieber nach der provokatorischen 
Mitteilung der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft CBS bekom­
men, Argentinien bereite einen 
Überfall auf die Inseln vor. Diese 
Falschmeldung wurde von anderen 
Massenmedien der USA und Groß­
britanniens aufgegriffen.

Ein offizieller Sprecher Argenti­
niens hat in Buenos Aires diese 
Erfindungen zurückgewiesen und 
sie als AAanöver der britischen Ko­
lonisatoren bezeichnet, das mit 
dem Ziel unternommen wurde, die 
Stationierung von Tausenden bri­
tischer Soldaten und \on Kriegs­
material auf den Inseln zu recht­
fertigen. Es sei hier gesagt, daß 
auch in Großbritannien vieler der 
argentinafeindlichcn Erfindung kei­
nen Glauben schenken. Die „Finan­
cial Times" bemerkt das Kriegs­
ministerium habe keine Bestäti­
gung dafür, daß Argentinien d;c 
Kricgsvorbercilungcn für Operatio­
nen gegen die Falkland-Inseln ver­
stärkt. Zu welchem Zweck, fragt

sich dann, hat man in London und 
dabei nicht ohne Washingtons Hil­
fe den Rummel um die nichtexisten­
te Gefahr inszeniert?

Wie Fakten erweisen, lassen 
sich die gegenwärtige USA-Admi­
nistration und die konservative Re­
gierung in London bei der Lösung 
dieses Problems nur von Gewalt­
methoden leiten und glauben ledig­
lich' daran. Zur Verwirklichung ei­
ner solchen imperialen Politik im 
globalen Maßstab brauchen sie 
Militärstützpunkte und selbst gro­
ße Territorien anderer Staaten, um 
sie in Aufmarschräumc der Aggres­
sion zu verwandeln.

Während des britisch-argentini­
schen Konflikts im vorigen Jahr 
haben London und Washington ih­
re militärischen Bemühungen im 
Südatlantik eng koordiniert. Dies 
war nicht nur Ausdruck der Ge­
meinsamkeit ihrer imperialistischen 
Ziele, sondern auch ditf direkte Fol­
ge ihrer Partnerschaft im aggres­
siven NATO-Block. Als Vorreiter 
der militaristischen Nordatlantik- 
Gruppierung sind die USA und 
Großbritannien bestrebt, den Ak- 

’ tionsbereich der NATO auf den 
Südatlantik und sogar auf andere 
Regionen auszudehnen, und grei­
fen dabei, wie dei britisch-argenti­
nische Konflikt zeigte, zur brutalen 
Waffengewalt, zu offener Aggressi­
on. Jetzt bereiten sich London und 
Washington darauf vor, atif den 
Falkland-Inseln (Malvincn) einen 
NATO-Stützpunkt zu errichten, auf 
dem die USA das Regiment füh­
ren werden. Apropos, Großbritan­
nien hat bereits Erfahrung, worin 
cs darum geht, eine ihm nicht ge­
hörende Insel den LISA als Militär­
basis zu übergeben. Wir meinen 

‘ die Insel Diego Garcia, aus der die 
Einwohner vertrieben wurden. Die­
se Zukunft erwartet auch die 
Falkland-Inseln (Malvinen).
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Das Novembcrplcnum (1982) des 

ZK der 
kulturellen 
ter den

der 
t un­

neue 
Impulse verliehen. Wir Kultur­
funktionäre werden beauftragt, die 
Verbindung* mit den Massen zu 
festigen und die kulturelle Be­
treuung der Industriebetriebe, der 
Kolchose und Sowchose zu aktivie­
ren und,zu verbessern. Die Hebung 
des kulturellen Niveaus der Sowjet- 
mcnschcn ist ein integrierender 
Bestandteil der Entwicklung unse­
rer sozialistischen Gesellschaft. 
Jetzt, wo unsere Volkswirtschaft 
mit Siebenmcilcnschritten voran­
geht, wird dieser Frage besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Unser Jugendpalast ist wie be­
kannt ein Kulturzentrum, wo sich 
die Jugendlichen häufig versammeln, 
um ihren „Intcresscndurst" zu 
stillen. Hier verfügen die jungen 
(Menschen über viele Möglichkeiten, 
eine interessante Beschäftigung zu 
finden. Wir haben uns von den al­
ten Formen der Massenarbeit losge- 
sagt. Wie war es früher? Da gab 
cs bei uns Zirkel für Laienkunst, wo 
sich die jungen Leute versammelten 
und von einem Leiter belehrt wur­
den. Einem gefiel das, dem ande­
ren — nicht. Die Teilnehmcrzahl 
wurde - nach und nach gerin­
ger, bis die „Laienkünstler“ fast 
gezwungenermaßen zu uns „be­
stellt“ wurden. Wir beschlossen, die­
se Arbeit in eine neue Bahn zu 
lenken. Dazu bildeten wir einige 
Klubs nach Interessen der Jugend­
lichen, die -auf einer neuen Grund­
lage fußen. In jedem Klub besteht 
ein Rat, der seine Arbeit selbst plant 
und aufschlußreiche Veranstaltun­
gen organisiert. In den Klubs fin­
den Meinungs- und Erfahrungsaus­
tausche statt, wird über verscniedc- 
ne Fragen lebhaft diskutiert. Sol­
che Form der Freizeitgestaltung der 
Jugend erweist sich als .effektiv. 
Zu nennen seien der Fotoklub „Pc-

KPdSU h a t 
Masscnarb c i t 

Werktä t i g c n 
Wir I

isk" und der Klub der Licderfrcun- 
dc. Hier versammeln sich junge 
Leute, die schon gewisse Fertigkei­
ten im Fotografieren besitzen oder 
singen können und verschiedene 
Musikinstrumente spielen. Was 
jedoch die Anfänger betrifft, so sind 
für sic spezielle Lehrgänge eröffnet 
worden, wo sic sich das Abc der 
gewählten Beschäftigung aneignen 
können. Später werden sic Mitglie­
der des Klubs und erweitern dort 
ihre Fähigkeiten.

Nicht selten kann man die Mei­
nung hören, die Tätigkeit solcher 
Klubs §ci nur für seine Mitglieder 
von Interesse, die auf sich selbst 
angewiesen seien und im eigenen 
Saft schmoren. Solche Ansicht ist 
grundfalsch, denn die Mitglieder 
des Klubs sehen ihr Hauptziel in 
der Festigung des Kontakts mit den 
.Massen. Wir unterstützten stets die­
se Vorhaben. Unlängst wurde vom 
Klub der Freizeitkomponisten ein 
Treffen der Licdcrfrcundc veranstal­
tet. Es hatte einen großen Publi- 
kumsresonanz. Oder ein anderes Bei­
spiel. Der Klub der Frcizeitmalcr 
organisierte kürzlich eine nicht ganz 
gewöhnliche Wanderausstellung. 
Die Mitglieder des Klubs „Palitra“ 
beschlossen, ihre Werke bei den be-* 
dingt Verurteilten auszustellen. Ge­
spannt erwarteten wir diesen Tag. 
Aber tOiscrc Besorgnis war ganz 
umsonst. Die Ausstellung wurde 
mit Begeisterung aufgenommen 
und lebhaft besprochen. Auch in Be­
trieben. bei den Getreidebauern und 
Viehzüchtern sind unsere Klubakti­
visten gerngcschcne Gäste.

Schon allein die Benennung un­
serer Kulturstätte — Jugcndpalast 
— setzt voraus, daß sic vorwiegend 
für junge Menschen bestimmt ist. 
Vorwiegend, aber nicht ausschließ­
lich.

So zum Beispiel ist bei uns ein 
Veteranenklub gebildet worden, der 
mit den anderen Klubs eng zusam-

menarlxntet und' ihre Tätigkeit be­
einflußt.

Wir führen cin reges „Bühncnle- 
hon". Unser Volkskollektiv „Alma- 
gul" betreut beispielsweise ' die 
Rayons Tcngis und Kurgaldshino. 
Sic treten nicht nur in den Kul­
turhäusern auf, sondern besuchen 
die Gctrcidcbaucrn und Viehzüchter 
unmittelbar auf den Arbeitsstellen. 
Aktiv ist unsere Agitationsbrigade, 
die nahezu 50 Konzerte im Jahr 
gibt.

Enge Kontakte pflegen wir mit 
unserem Patenwcrk „Zclinogradsel- 
masch". Es werden Treffen mit Best­
arbeitern veranstaltet,- gemeinsam 
Feste und Jubiläen gefeiert.

Neulich beging der Betrieb seinen 
40. Gründungstag. Wir bereiteten 
zu diesem Jubiläum ein spezielles 
Festprogramm vor. Bei uns War es 
sehr lebhaft und ich glaube auch 
interessant.

Arbeiterdynastien und Bestar­
beiter wurden geehrt, darunter Er­
win Schmidt, Kulscha Shumagulo- 
wa und viele andere.

Um die kulturelle Betreuung der 
Werktätigen auf dem Lande auf 
ein höheres Niveau zu heben, leisten 
wir eine wirksame Aufklärungsar­
beit unter den Kulturlcitcrn des 
Dorfes. Wir sind für die Kultur­
häuser der Sowchose und Kolchose 
eine Art methodisches Zentrum, das 
sie immer mit Rat und Tat unter­
stützt.

Wir sind uns der anspruchsvol­
len Aufgabe, die uns Kulturschaf­
fenden das Novcmberplcnum (1982) 
des ZK der KPdSU gestellt hat, be­
wußt und verstehen, daß wir zur 
Hebung des kulturellen Niveaus der 
Werktätigen maßgebend beitragen 
können und müssen. Und in dieser 
Richtung haben wir bereits so man­
ches erreicht. Zugleich aber sehen 
wir cin, daß es für die Verbesserung 
der kulturellen Arbeit noch viele 
Reserven gibt. Besonderen Wert 
legen wir, wie schon erwähnt, auf 
die Festigung der Kontakte mit den 
Arbeitskollektiven und sind be­
müht, diesbezüglich noch mehr zu 
leisten.

Oleg BELJANKIN, 
stellvertretender Direktor für 
kulturelle Alassenarhcil im Zeli- 
nograder Jugcndpalast

Ausstellung junger Maler
Die Union der Sowjetrepubliken 

ist 60 Jahre alt. Junge bildende 
Künstler der Stadl.Dsnambul wid­
meten diesem Jubiläum eine Ge­
mäldeausstellung der jungen Ma­
ler W. Woloshankin, K. Altajew, 
W. Barabanzcw, G. Tjan. A.Jlaag 
und vieler anderer. Es wurde 
auch eine Pcrsonalausstellung der 
Werke von M. Panschajew eröff­
net. Die erstere fand im Kulturpa­
last „Chimprom" . und di<? zweite 
im Walichanow-Fllmthcatcr statt.

Die Einwohner von Dshambul 
konnten sich mit dem Schaffen 
der örtlichen Maler gründlich ver­
traut machen.

Wladimir Woloshankin ist durch 
Bühnenmalereien und Aquarellen 
bekannt. Seine Tätigkeit als Büh­
nenbildner erweckt immer ein gro­
ßes Interesse. Diesmal wurden sei­
ne Bühncnbildentwürfc zur Auf­
führung „Bolagos" nach S. Muka- 
now ausgestellt.

Die Gemälde „Talas-Tal“, von 
K. Altajew, „Abend im Dshai- 
Ijau“ von T. Ospanow, „Stilles 
Wasser" und „Unter der Sonne“ 
von G. Tjan sind von lyrischer 
Stimmung erfüllt.

Jede Ausstellung offenbart neue 
Talente. Diesmal war es Ludmilla

Mylzowa mit einer Reihe graphi­
scher Blätter und Aquarellen, Das 
Thema der Liebe fand seinen Aus­
drück ‘
schied auf . , „ ....
glück". Die Ti,lel der Bilder „Früh­
ling", „Som m e r s t i m m u n g", 
„Chrysanthemen" deuten auf die 
Lebensfreude ihrer Verfasserin hin:

Die andere Ausstellung zeigt 
uns den Schaffensweg von M. Pan- 
scliajew des Absolventen der Su- 
rikow-Kunsthochschulc in Moskau. 
Er ist keinem besonderen Genre 
anhänglich. Auf seinen Gemälden 
sehen wir Landschaften, Stillebcn 
Genrebilder. Seine Landschaftsbil- 
der spiegeln das Panorama der 
Heimat wider, die für ihr 
mit seinem trauten Dunganowka, 
mit seinen Landsleuten, mit klei­
nen Dorfhöfen und grünen Feldern 
beginnt. Anspruchslos und einfach 
ist die Landschaft der Dshambuler 
Vororte mit verschilften Teichen 
und schneebedeckten Feldern upd 
Schluchten. In seinen Werken ver­
sucht der Maler seine Gefühle 
durch malerische Möglichkeiten zu 
realisieren.

AL Panschajew ist ein Dungane. 
Daraus erklärt sich auch das Na- 
lionalkolorit seiner Werke. Er zeigt

in den Graphiken „Ab- 
dem Dorf", „Mutier­

die eigentümliche Lebensweise sei­
ner Landsleute („Ein Häuschen 

in Dunganowka", „Mutter", „Erho­
lung" u. a ). Der Maler schafft 
keine fundamentalen Gemälde. 
Doch seine Porträts sind außeror­
dentlich individualisiert, so z. B. 
dasjenige eine^ jungen Mädchens 
„Assija“. Ein dem Betrachter zu­
gewandten Bubikopf, schwarze 
Brauen über den weilgeöffneten 
Augen. Das Mädchen ist kaum 
schön zu nennen, ist aber dennoch 
bezaubernd. Seine innere Schönheit 
erobert die Herzen des Betrach­
ters.

Einen großen Platz in den Ar­
beiten von M. Panschajew fanden 
seine Zeitgenossen mit ihren Pro­
blemen, mit tief im Volke wurzeln­
den geistigen Werten.

Heute lebt M. Panschajew in 
Dunganowka, wo ihm ein beson­
deres Atelier cingeräumt v-—L.. 
ist. Die 
entnimmt 
dem

.... . o t worden
Themen seines Schaffens 

der junge Maler aus 
Leben seiner Mitmenschen.

Adam WOTSCHEL. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

A

Dshambul

Von der Hacke bis zum Kernreaktor
Das höchste in Eurasien gelegene 

astrophysikalische Observatorium ist 
in den Bergen von Nordticnschan, 
Nordkasachstan, seiner Bestimmung 
übergeben worden. Die Atmosphä­
re in diesem Gebiet, das 2 700 Me­
ter über dem Meeresspiegel liegt, 
ist außerordentlich durchsichtig 
und klar. Auf dem Observatorium 
werden bereits mit dem ersten Te­
leskop Beobachtungen gemacht. 
Dem ersten Instrument werden 
zwei weitere folgen, von denen das

eine einen Spiegeldurchmesser von 
2,6 Meter haben wird.

Die Großvätcl- der Mitarbeiter 
des Observatoriums waren noch 
durchweg Hirten oder Bauern. Ih­
re Enkel aber haben Sterne und 
Nebel entdeckt, eine Gruppe von 
Galaxien „gewogen" und Erkennt­
nisse über Jupiter, Uran und Saturn 
geliefert, die breite Anerkennung in 
den Fachkreisen fanden.

Die Fortschritte der Wissenschaft 
in einem Landesteil, wo bis zur Er-

richtung der Sowjetmacht Hundert­
tausende Familien ein Nomadenle­
ben führten, ist geradezu stürmisch. 
Im Leben von nur einer Generation 
hat das kasachische Volk den Weg 
von der Hacke zum eigenen Kern­
reaktor, zu Observatorien, Zentren 
für die Untersuchung des Herzens 
und kosmischer Teilchen, Viren und 
unterirdischen Meere zurückgelegt.

Wie werden Sie bedient?

Willkommen
in „Tschapajewski“!

Der Sowchos „Tschapajewski“ im 
Rayon Syrjanowsk, Gebiet Ost­
kasachstan, bucht jährlich mehr als 
1,5 .Millionen Rubel Reingewinn. 
Ein-ansehnlicher Teil dieser Mit­
tel wird für den Wohnungsbau so­
wie für die Befriedigung der kultu­
rellen und sozialen Belange der 
Bevölkerung bewilligt. Jedes Jahr 
werden im Sowchos nahezu 1 000 
Quadratmeter komfortabler Wohn­
fläche ihrer Bestimmung überge­
ben. Gebaut wurden ein Kultur- 
ha,us, .Schulen, Verkaufsstellen; das 
Problem der Vorschulkinderanstal­
ten ist vollständig gelöst.

Die Werktätigen des „Tscha­
pajewski" verstehen es, sowohl 
fleißig zu arbeiten, als auch ihre 
Freizeit sinnvoll zu gestalten. Die 
hiesigen Tausendkünstler — die 
Teppichweberinnen und Holz­
schnitzer — sind im ganzen Rayon 
berühmt.

In einer Grünanlage steht auf ei­
nem., hohen Sockel die Figur Tscha­
pajews, und es scheint, als ob der 
Held des Bürgerkrieges die heute

Lebenden an die Heldentaten ihrer 
Großväter, Väter und älteren Brü­
der erinnere, die in den Trupps der 
„Roten Bergadler“ gegen die 
Koltschak-Leutc kämpfen, die er­
sten gemeinsamen Furchen auf dem 
Acker zogen und in den Schützen­
gräben bei Moskau und Stalingrad 
auf Leben und Tod standen. Die 
Werktätigen des „Tschapajewski“ 
sind stolz darauf, daß ihre Sied­
lung nach dem legendären Heer­
führer benannt ist.

Unsere Bilder: Der Meister des 
Bauabschnitts, Kommunist Viktor 
Radionow und der Sekretär des 
Pârteikomiteés Wladimir Latyschew 
überreichen den symbolischen Schlüs­
sel zu neuen Wohnungen den Sow- 
chosarbeitern Tamara Lukjantschen- 
ko, Wladimir Logwinow, Tatjana 
und Viktor Breider. Lydia Topili­
na ist eine der besten Sängerinnen 
im Laienkunstensemble „Mirash", 
das im „Tschapajewski" sehr be­
liebt ist.

Text und Fotos: Woldemar Bär
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Der Roman auf der Bühne
Tm Ostrowski-Gebielsthe ater 

Uralsk fand die Erstaufführung 
der Inszenierung „Neuland untdrni 
Pflug“ nach dem berühmten Ro­
man von Michail Scholochow statt. 
Das Theater hat den Roman auf 
eigene Art gelesen und interpre­
tiert. In der Vorstellung, die bei 
den Zuschauern gut ankam, wir-

ken die führenden Schauspieler der 
Truppe mit. Zum Erfolg der Auf­
führung tragt auch die ausdrucks­
volle, wenn auch mit wenigen Mit­
teln angedeutete Bühnengestaltung 
von W. Dubowilschenko, Verdien­
ter Kulturschaffender der Kasachi­
schen SSR bei.

(KasTAG)

Pva
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Fußbodenbeläge
Der Fußboden ist die am meisten 

strapazierte Fläche im Raum. Durch 
das ständige Begehen gelangen 
Schmutz und Staub auf den Fußbo­
den, der dadurch wie mit Sandpa- 
picr geschmirgelt wird. Diese rau­
he Oberfläche läßt sich mit der 
Zeit immer schwieriger mit Pflege- 
mitteln ausgleichen, so daß der 
Fußboden unansehnlich wird. Jeder 
verlangt aber, daß er durch sein 
Aussehen zur Behaglichkeit der 
Wohnung beiträgt und dabei eben, 
fugenfrei, fußwarm und trittschall­
dämmend, leicht zu pflegen und zu 
säubern sein soll.

Vorteile 
von Fußbodenbeläge

Hauptsächlich soll natürlich der 
Wunsch befriedigt werden, in der 
Wohnung einen modernen, farblich 
auf die Einrichtung abgestimmten, 
sauberen und pflegeleichten Fuß­
boden zu haben.

(TASS)

Das Neue schneller voranbringen
Es gibt wohl kaum eine Frau in 

der Stadt und im Gebiet Karaganda, 
die nicht davon träumt, sich von 
Emma Merker aus dem Modeatelier 
„Lux“ ein Kleid nähen zu. lassen, 
vorausgesetzt, sic hält auf schöne 
Kleidung. Ohne Übertreibung: Em­
ma Merker hat sich einen Namen 
gemacht. Sic ist gebildet — sie ab­
solvierte das Moskauer Institut für 
Textil- und Leichtindustrie mit ei­
ner Auszeichnung — besitzt einen 
feinen Geschmack für Schönheit, hat 
Phantasie, mit einem Wort, sie ist 
Künstlerin in ihrem Fach.

Emma Merker ist Mitglied des 
Gcbictskom.'lccs der Gewerkschaft 
len und Mitglied des Präsidiums 
des Zentralkomitees der Gewerk­
schaften der Republik, wiederholt 
wird sie zum Sekretär der Partei­
organisation des Betriebs gewählt.

„Und wie könnten Sie den Haupt­
inhalt Ihrer gesellschaftlichen Tä­
tigkeit formulieren?"

Kurz und bündig: Die Massenpro­
duktion nach Qualität, Muster und 
Schönheit dem Niveau der Maß­
schneiderei anzunähern. Bekanntlich 
ist das Kaufhaus Gesetzgeber der 
Mode, denn eine Schwalbe macht 
noch keinen Sommer, und ein Dut- * 
zend Kleider aus dem Modeatelier 
keine Mode. Übrigens kommen die 
Kleider in einem Modeatelicr viel 
teurer zu stehen, und der Massen­
kunde geht in den Laden.

Nun und was findet er dort?
In den letzten Jahren hat sich die

Qualität der Massenproduktion be­
deutend verbessert, denn heute wird 
die Tätigkeit den Konfektionsbe­
triebe nicht nur nach dem Umfang 
ihrer Erzeugnisse eingeschätzt, son­
dern atlch nach ihrer Realisierung. 
Was aber die Mode selbst betrifft, 
so brauchen die Betriebe unserer 
Leichtindustrie immer noch zwei— 
drei Jahre, ehe die neue Mode in die 
Produktion eingeführt wird.

Woran liegt es? Ist es denn so 
schwer, ein neues Muster zuzu- 
sch/ieiden und danach zu nähen?

Das nicht, aber es entstehen neue 
Arbeitsprozesse, neue Technologien, 
Reihenfolgen der Operationen; die 
Preisfestlegungen, die Dokumenta­
tion und so manches andere müssen 
geändert werden, und dieser Pro­
zeß dauert immer noch zu lange.

Auf dem Novemberplenurn (1982) 
des ZK der KPdSU war die Rede 
davon, daß die Überleitung neuer 
Technik und neuer Arbeitsmethoden 
in die Produktion immer noch zu 
langsam vorangebracht wird. Be­
zieht sich diese Behauptung nicht 
auch auf die Einführung der neuen 
Technologien in den Betrieben der 
Leichtindustrie?

Selbstverständlich. Als Mitglied 
des Präsidiums des ZK der Gewerk­
schaften der Republik sehe ich mei­
ne Pflicht darin, zur Beschleuni­
gung dieses Prozesses nach Kräften 
beizutragen.

In einer Konferenz in Moskau 
hielt ich z. B. ein Referat zum The-

ma „Das Konstruieren und die 
Technologie der Kleidung". In die­
sem Referat sprach ich auch über 
die Verkürzung des Weges vom 
Reißbrett bis zum fertigen Modell.

Emma Alexandrowna, Sie ka­
men in die Schneiderei als fünf­
zehnjähriges Mädchen, seitdem sind 
sechsunddreißig Jahre vergangen. 
Praktische Erfahrungen haben Sie 
also übergenug. Sie haben Hoch­
schulbildung und sind Zuschneide­
rin geblieben. Man sagt. " 
schnitt sei ungewöhnlich 
Was hat Ihnen zu dieser 
schajt verholfen?

Meine erste Lehrer n 
Mutter. Sie ist übrigens 
noch rüstig und legt die 
in den Schoß. Wir 
Schwestern, und alle 
Schneiderinnen, hinzu kommt noch 
die Halbschwester Emma. Das ge­
samte Dienstaltcr unserer Dynastie 
beträgt mehr als hundert Jahre. Was 
die Bildung betrifft, so hilft sie mir 
natürlich in meiner Arbeit. Ich stu­
dierte mit Lust, für mich gab es 
keine Nebenfächer, solche wie etwa 
Chemie oder höhere Mathematik. 
Damals, vor einem Vierteljahrhun­
dert, waren die synthetischen — 
die chemischen Stoffe noch rar. Also 
rüstete man uns für die Zukunft 
aus. Diese und auch die natürlichen 
Stoffe haben verschiedene Eigen­
schaften, die man in der Arbeit
berücksichtigen muß, besonders 
wenn das Kleidungsstück aus ver-

Ihr Zu- 
.genau. 

Meister-

war die 
i auch jetzt 
: Hände nie 
waren vier 

sind wir

schiedencn Materialien besieht 
kann z. B. nach kurzer Zeit 
einem Mantel werden, dessen 
terstoff stärker einläuft als der Stoff 
selbst?

Haben Sie Schwierigkeiten in Ih­
rer Arbeit?

Wer hat schon keine Schwierig­
keiten! Die einen werden beseitigt, 
andere erscheinen. Heute sind unse­
re Schwierigkeiten von einer ganz 
anderen Art als die, mit denen wir 
zu tun hatten, als ich meine 
Schneiderlaufbahn betrat. Die größ­
ten Schwierigkeiten sind heute sol­
che „Kleinigkeiten“, die man damals 
einfach nicht beachtet hätte. Dazu 
gehören Schnallen, Knöpfe, ver­
schiedene FutterstcJic und anderes 
Zubehör. Wenn wir* unsere Erzeug­
nisse auf das Weltniveau bringen 
wollen, müssen wir das alles und 
noch mehr haben, anders geht es 
nicht. Wozu z. B. für jede Hose 
Taschen, Gürtel usw. zuschneiden 
und. nähen, wenn es betriebsgefer­
tigte, aus speziellem Material gibt?

Über solche und ähnliche Proble­
me wird sich das Ministerium für 
Leichtindustrie mehr Gedanken ma­
chen 'müssen. Das fordert die Zu- 

. sammenarbeit auf diesem Gebiet 
mit den RGW-Ländern, das fortdert 
die Zeit, das fordert schließlich un­
ser Kunde, der sich nach der Mode, 
mit Geschmack kleiden will.

Das Gespräch führte 
der Korrespondent der „Freund­
schaft" Artur HORM ANN

Körperkultur ohne Ferien

Für die Vertreter der Winler- 
sportarlen kommt eine angespannte 
Zeit der Wettkämpfe. Traditions­
mäßig beginnen die Schiläufer und 
Biathlonsportler ihre Sportsaison 
mit dem Kasachstanspokajspiel. In 
diesem Jahr traten als erste die 
„schließenden" Schiläufer zum 
Start. Mehr als 100 erfahrenste 
Biathlonisten aus elf Gebieten der 
Republik versammelten sich? im ma­
lerischen Kurort Serenda, 
Koktschetaw.

Am ersten Tag konnten 
le ihre Aufregung am 
schnitt überwinden und

Gebiet

nicht al- 
Feuerab- 

nbekamen 
mehrere Strafminuten angerechnet.

Oleg Starzew, Vertreter Oslka- 
sachstans, war der beste auf der 
20-km-Strecke. Unter den Junioren 
siegte Alexander Jerjomin (Gebiet 
Zelmograd). Die jungen Sportler 
wetteiferten auf der 10-km-Strecke. 
Die schnellsten und treffsichersten 
unter ihnen waren Igor Aksjonow 
aus Ostkasachstan und Roman 
Wagner aus Alma-Ata.

Am ersten Tagz war herrliches 
sonniges Wetter, nachts begann es 
aber zu schneien, morgens wurde 
es windig,, und am Tag, als die 
Sportler die Sprintstrecken aus­
spielten, versuchte sich sogar ein 
Schneegestörber in den Wettkampf 
einzumischen, als wollte es die 
Kräfte der Biathlonisten prüfen. Für 
die Erfahrensten aber war das kein 
Hindernis. Unter den Männern 
siegle Alexander Plotnikow aus 
Alma-Ata. Bei den Junioren war 
Alexander Pjankow der erste und 
bei den ganz jungen — Sergej Rai- 
kow (beide aus dem Gebiet Kok­
tschetaw).

In der Mannschaftswertung war 
die Mannschaft des Gebiets Östka-

sachstan die beste. Den zweiten 
Platz belegte die Auswahl des Ge­
biets Koklschetaw, den dritten Platz 
— die Mannschaft von Alma-Ata.

Die besten Biathlonisten, Teil­
nehmer dieses Pokalspiels, wurden 
in die Republikauswahl aufgenom­
men, die bald an den Unionswett­
kämpfen „Olympia“ in Kirowo- 
Tschepezk teilnehmen wird.

Nach den Biathlonisten kamen 
nach Serenda die Schiläufer, um 
hier die Besten unter sich zu ermit­
teln.

Bekanntlich ist die Autorität un­
serer Schiläufer nach dem Finale 
der V. Winterspartakiadc der Völ­
ker der UdSSR sehr gestiegen. Die 
Unionsauswahl zählt vier Schiläufer 
aus Kasachstan.

Wladimir Smirnow und Wladirfnr 
Sachnow werden am Weltpokalspiel 
teilnehmen.

Die Wettkämpfe der Schiläufer 
in Serenda verliefen hochinteres­
sant.

Hohe Resultate auf den 15- und 
20-km-Strecken erzielten Sergej 
Tischkow (Koktschetaw), Viktor 
Meier (Kustanai), Wladimir Schnei­
der (Koktschetaw) u. a.

Die Frauen wetteiferten auf den 
5- und 10-km-Strecken. Die beste 
war Ludmilla Anissimowa aus Se- 
mipalatinsk.

Bei der Mannschaftswertung war 
die Auswahl Koktschetaws die er­
ste.

Den Sportlern stehen noch viele 
entscheidende Wettkämpfe vor, 
denn die Wintersportsaison dauert 
fort.

Paul KRAUSE, 
Trainer der Sportschule 
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Fliesen nach alten
XVI. und 
die Aus- 
des Mos- 

wurden,

Was 
aus 

Fut-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKaa CCP, 473027, r. UejinHorpaa, 
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Bei alten Holzfußböden stören 
vor allem lose liegende, abgelaufe- 
nc und federnde sowie splitternde 
Dielen» faulende Unterlagshölzer, 
herausstehende Äste und Nägel, 
breite Ritzen zwischen den Dielen 
sowie Brandfläche vor den Öfen.

Das Überdecken mit einem Belag 
macht sich besonders bei Massiv­
fußböden erforderlich, die meist 
fußkalt sind, Risse und Löcher 
oder ausgelaufene Stellen aufwei­
sen.

Einschränkung
für das Verlegen

Jeder Plast- bzw Gummibelag 
besteht aus einer völlig dichten 
Schicht. Feuchtigkeit, die sich im 
Fußboden oder in einem darunter 
liegenden Raum befindet, kann nicht 
nach oben abziehen. Haben Sic 
nasse Dielen abgedeckt, bleibt die 
Feuchtigkeit im Holz, das dann zu 
vermodern beginnt.

Die sicherste Vorbeugemaßnahme 
ist demnach, den Belag nur dort 
zu verlegen, wo der Untergrund ab­
solut trocken ist. In bestimmten Fäl­
len sollte man darauf verzichten 
oder zumindest genau überprüfen, 
ob die gegebenen Voraussetzungen 
für das geplante Vorhaben aus­
reichen.

Es sei auch darauf hingewie­
sen, daß neue Holzdielen (wegen 
der immer vorhandenen Restfeuch- 
tc) erst nach zwei Heizperioden 
mit Belegen versehen werden dür­
fen.

t

Fliesen, wie sie im 
XVII. Jahrhundert für 
kleidung von Gemächern 
kauer Kreml verwendet 
werden jetzt in einer Experimen- 
talwerkslatt von Minsk hergeslellt. 
Das Rezept der von Kunslforschcrn 
als „Pfauenaugen" bezeichneten sel­
ten schönen Keramiken halle vor 
300 Jahren der letzte Angehörige 
einer ehemals über die Landesgren­
zen hinaus berühmten Töpferfami­
lie mit ins Grab genommen. Erst

Rezepten
kürzlich fanden Archäologen bei 
Grabungen in der Minsker Altstadt 
einen Oien ungewöhnlicher Kon­
struktion und darin ungebrannte 
„Pfauenaugen". Durch Spektralana­
lysen kennte die Zusammensetzung 
der Farben ermittelt werden, denen 
kein einziger der heute bekannten 
chemischen Farbstoffe gleich­
kommt. Die neuen alten Fliesen 
sollen nun Stationen der Minsker 
Metro schmücken.

Beanspruchung 
und Lebensdauer

In den Bereichen eines Hauses, 
die eine starke 
haben, also dort. 
Personen hin und 
Flur und Küche, 
wartende Gebrauchswertdauer des 
Fußbodenbelags wesentlich niedriger 
als im Wohnbereich. Weiterhin 
wirkt sich auch die Entfernung von 
Schmutzquellen sehr stark aus. Die 
von außen in die Wohnung getra­
genen Schmutzkörncfien schmir­
geln den Belag förmlich ab. Ein­
gänge mit großen, wirksamen Fuß­
abtretern tragen wesentlich dazu 
bei. daß der Belag länger hallt. 
Nicht nur allein die Pflege ist 
entscheidend für die Haltbarkeit der 
Beläge, oftmals ist ein „weicher" 
Belag großen Beanspruchen ausge­
setzt und verschließt schnell.

Verkehrfrequenz 
wo ständig viele 
her gehen, wie im 
liegt die zu er-

UEHERnARJO

(TASS)
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Materialbedarf
Bei der Errechnung des Materi­

als sollte man etwas großzügiger 
sein und etwa 10 Prozent mehr 
rechnen, als die zu belegende Flä­
che groß ist. Erstens entstehen beim 
Auslegen und Verkleben ein Län­
gen- und Breitenvcrlust durch das 
notwendige Überlappen beim Zu­
schneiden. Zweitens snd die Räume 
oft nicht genau rechtwinkig; an 
Fenstern und Türschwcllen entste­
hen Nischen, die zusätzlich zu be­
legen sind. Außerdem sollen ja die 
Bahnen möglichst glatt durchlaufen. 
Angestückelte Flächen können zwar 
vielfach unter Schränken versteckt 
werden: doch wird einmal das Zim­
mer umgeräumt, sind auch sie zu 
sehen.

Götz R. Richter. Die Nacht auf der Wananchi-Farm 
Carlos Rasch. Magma am Himmel. Wissenschaftlich­
phantastischer Roman
Eduard Kleim. •Sprengstoff für Santa Ines. Roman 
Jules Verne. Nord gegen Süd

Hektor bervadacs Weitraumreise 
Die Abenteuer des Kapitän Hatteras 

James Fenimorc Cooper. Der Spion
Willi Meinek. Untergang der Jaguarkrieger 
Robert Stevenson. Die Schatzinsel 
Siebenschön und viele andere Märchen 
Das Tierschiff. Die schönsten Tiermärchen 
aus aller Welt. I
Wilhelm Hauff. Märchen
Das Reckenschiff. Russische Volksmärchen
K. H. Roehrlcht. Die unzufriedenen Wörter 
und andere Märchen.
Der Feuervogel. Russische Volksmärchen
Das Fohlen und andere Tiergeschichten 
Dieter Mucke. Freche Vögel. Gedichte 
Manfred Streubcl. Honigholcn. Gedichte
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Sichtbare Fehler
Um eventuellen Überraschungen 

beim Verlegen der Beläge vorzu­
beugen, sollten die Bclagrolle^vor 
dem Abschluß des Kaufs bzw. un­
mittelbar danach sorgfältig geprüft 
werden. Dabei sind folgende Punk­
te zu beachten:

Die Rollen müssen einwandfrei 
stehend gelagert sein; sie dür­
fen keine verquetschten Ränder und 
Druckstellen haben oder gar an den 
Kanten eingcrissen sein.

Beim Kauf mehrerer Rollen ist zu 
vergleichen, ob alle dieselben Farb­
schattierungen aufweisen; es kön­
nen nämlich herstellungsbedingte 
Schwankungen auftreten.

Eine klebrige Oberfläche deutet 
meist auf Herstellungsfehler hin.
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